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Zeitung“ zum Jahre 1872. 


Aufgaben und zunächſt der Situation. 


ſchritt oder „Aufſchwung“ der Landwirthſchaft in optimiſtiſchen For: 
men zu ſchmeicheln, ſondern nur dem wirklichen Fortſchritt, dem 
wahren Auſſchwunge buldigte fie und brachte ihm die verdiente An- 
erkennung dar; ver Allem in der Art, daß ſie ihn nach Kräften, 
man darf wohl fagen, nach Möglichkeit förderte, ihn klar ſſellte 


und alle Vorteile, die er bot, in erfolgesſicherer Weiſe zum Gemein: 


1 gut ihrer Leſer zu machen beſtrebt war. N 
Itrgend welchen, mit den wahren Intereſſen der Land wirthſchaft 


unverträglichen Nebentendenzen war fie nirgend und niemals dienſi⸗ 
bar, demnach führte ſie ihre Leſer auch ſtets auf ihre Aufgaben, auf 
das Wahre und Echte zurück, nicht in Befürwortung von Präroga⸗ 
tloen, ſondern in unumwundener Darſtellung der immer ernſter wer⸗ 
denden Anſprüche an den Landwirth, neben eben ſo wenig zurückge⸗ 
haltener Bezeichnung aller der Gebrechen, welche den Landwirth ver⸗ 
hindern, jenen Anſprüchen zu genügen. Dabei verſteht fie es, das 
Intereſſe für ihren Inhalt ſtets wach zu erhalten, ſelbigen immer 
anziehender und anregender zu machen, ſo daß auch die herbeſte 
Wahrheit ihrer freundlichen Aufnahme gewiß bleibt, wo man ſich 
nicht durchaus aller Wahrheit und dem wirklichen Standpunkte der 
Landwirthſchaft verſchließt. ; 

So verfolgte fie denn auch in dem abgeſchloſſenen Jahrgange 
alle Fachwiſſenſchaft mit Gründlichkeit und jener ernſtlichen Erwägung, 
welche Illuſtonen nicht aufkommen läßt, am wenigſten geeignet iſt, 
den Leſer in behaglichen Täuſchungen zu wiegen, vielleicht ihm gol⸗ 
dene Berge für zweck- und erfolgloſe Koſten verſprechen zu laſſen, 
dagegen um der Praxis alles auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft Er: 
forſchte und Errungene brauchbar zu machen, unerläßlich if. — Ja, 
Alles was die Wiſſenſchaft Nutzbares bot, fand ſeine Beachtung, 
wurde der Verwendung und angemeſſenen Verwerthung eben ſo eifrig 
als umſichtig entgegen geführt, aller Flitter und Tand aber erfuhr 
ſeine ſorgfältigſte Ausſonderung, ward zur Warnung ans rechte Licht 
ezogen. 
an > auch ward insbeſondere der Fachliteratur ihre entſprechende 

! Aufmerkſamkeit gewidmet, über allen Trophäen und allen Verheißun⸗ 
gen der Wiſſenſchaft ward aber auch nie vergeſſen, wie die Rand: 
wirthſchaft immer nur eine Erfahrungswiſſenſchaft iſt und bleibt, wie 
die ſinnreichſte wiſſenſchaftliche Speculation keinen Werth für ſie hat, 
bevor ſie ſich nicht bewährte und wie die Praxis, das Altagsleben, 
beſonders im Bunde mit bewährter Wiſſenſchaft, nirgends fortwäh⸗ 
rend ſo reiche Ausbeute für nutzbares Wiſſen ans Licht bringt und 
zuſammenträgt, als eben auf dem Gebiete der Landwirthſchaft. — 
Die Beiträge aus der Praxis erfreuten ſich ihrer ganz beſonderen 

ege. 
N Dieses Alles, Seite für Seite, beſtätigt der Inhalt auch des ab⸗ 
geſchloſſenen Jahrganges, und foll davon neben dem alphabetiſchen 
Inhaltsverzeichniß hier eine kurze Skizze geliefert werden. 

Alle Zweige der geſammten Landwirthſchaft fanden wiederum 
ihre vollſtändigſte Vertretung. Der Ackerbau in erſter Reihe ward 
auf das Sorgfältigſte bald im Allgemeinen, bald im Detail auf jedem 
Blatte eingehend verhandelt und nimmt über 60 % des Raumes aller 
Spalten ein; ihm zunächſt ward die Viehzucht in allen ihren Bran⸗ 
chen befländig dem Leſer vorgeführt, in ihrer landwirthſchaftlichen und 
natlonalöconomiſchen Bedeutung, in ihren entſorechenden und ihren 
falſchen Richtungen, in allen ihren Beſchwerlichkeiten und hoͤheren 
Anforderungen, und in deren Ueberwindung und Befriedigung. Wie 
beim Ackerbau die Mechanik, die Düngung, die chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Bodens, die einfachſten aber oft überſehenen und miß⸗ 
achteten Handgriffe und Hilfsmittel ibre Erläuterung und Beleuch⸗ 
tung erfuhren, fo bei der Viehzucht die ſpecielle Züchtung, die Er: 
nährung, Wartung und Geſundheitspflege der Thiere. Mehrere 


— ——— 


belehrender Auffäge geliefert und auch die Thiere des Feldes in ihrer 
Nützlichkeit und Schädlichkeit wurden im „Dome der Natur“ auf: 
geſſucht, vor das Forum der Landwirthſchaft geführt. 


Das A „Schleſiſchen Landw. Zeitung“ zum Jahre 1872. 
in. 

Ein neuer überrajchender, Senſation erregender aber richtiger Lehrſatz für 

Februar und März? 


Die Eniſtebungsgeſchichte des Engl. Vollblutpferdes, fein 


. d T 
Das Inhaltsregiſter der „Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen 


Mit dem abgeſchloſſenen Jabrgange gelangte die „Schleſiſche Land— 
wirthſchaſtliche Seitung über die Hälfte ihres erſten Vierteljahrhun⸗ 
derts, über ihr dreizehntes Jahr hinaus, und fie blieb ſich auch in 
dieſem Abschnitte ihrer Laufbahn treu, in richtiger Auffaſſung ihrer 


Unabhängig und nur auf ihre Leiſtungen angewieſen, wie fie iſt, 
ließ ſie auch im vergangenen Jahre ſich nicht dazu herab, dem Fort: 


Veterinäre von Distinction haben ganze, wohl vertheilte Reihenfolgen 


Redigirt von O. Bollmann. 


| Vierzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Thiere in Betracht. 


allen Seiten beleuchtet, was wohlthut und was vom Uebel, 


auf das Eifrigſte zuſammengetragen wurde, 
in ſeiner ſeparaten Beleuchtung, 
Urſprunges es auch fein mochte. 


und Verkehrsberichten durchwebt. 


neter gern dafür zu Dienſten. Alfred Rüfin. 


Ein neuer überraſchender, 
tiger Lehrſatz für Theorie und Praxis der Viehzucht. 
In dem Verlage von A. W. Kafemann erſchien ganz neu ein 


umfaſſendes Werk, 448 S., gr. 8; unter dem Titel „Milchſe⸗ 


eretion keine Raceneigenſchaftz“ eine Quellenſtudie von Dr. 
Paul Otto Joſeph Menzel. Alſo auch hier die Race die Grund— 
lage und das Ziel aller Züchtung von Vieh, wie ſeiner Zeit durch 
Dr. Settegaſt's dictatoriſche Theorie von der „Indioidualpotenz“ 
verworfen und unter den Einfluß und die Bedeutung der Indioi⸗ 
dualität geſtellt?“ werden die geehrten Leſer fragen, aber ſo iſt es 
nicht gemeint, und verhält es ſich mit dem vom Verfaſſer verhan⸗ 


delten Gegenſtande durchaus nicht, obſchon auch er, nach gründlichſter 


Erörterung aller Verhältniſſe und Beziehungen der Milcherzeugung, 
nachweiſt, daß die Individualität ſich von der Race fiets zu eman⸗ 


cipiren trachtet und oft deren Form und Schranken durchbricht, was 
in Abrede zu ſtellen auch keinem praktiſchen, ſelbſt keinem theoreti⸗ 
ſchen Anhänger der Racezucht oder keinem Viehzüchter überhaupt 


einfallen wird, ſo wenig als ein Ackerwirth nicht anerkennen würde, 


daß ſein Acker wieder verraſete, wenn er ihn nicht immer wieder 


cultivirte, wie der Gärtner feine kunſtgerechte Hecke ohne Scheere in 


Form und Ordnung zu erhalten, nicht meinen kann, oder wie über⸗ 


haupt kein Erzeugniß der Cultur ohne fernere Unterhaltung und 


Erneuerung beſtehen kann, ſondern ſcheinbar rückfällig in ſeinen frühe⸗ 
ren Naturzuſtand, ſtets trachtet, die ihm von der allgemeinen Ent⸗ 


wickelung und Fortbildung vorgezeichneten, in weite Fernen und noch 
ungeahnte Gebiete führende Wege aufzuſuchen. 

Die Invidioldualpotenz des Milchviehes, wie aller ſäugender, 
milcherzeugender Thierklaſſen, denn nicht nur Thiere in jungfräulichem 
Zuſtande, fondern ſogar männliche erzeugen unter Umfländen Mid, 
iſt eine paſſive, keine active; fie unterliegt ſelbſt bei der beſten Züd): 


tung, der geeignetſſen Körperconſtitution und Blutmiſchung, dem vor⸗ 
zuͤglichſten Organismus für die Milchſecretion, auch bei der zweck⸗ 


mäßigſten Ernährung und Wartung immer noch der rechten Voll⸗ 
ziehung der richtigen Anwendung des Melkens. Jedem Praktiker iſt 
bekannt, wie ein ſchlechtes Melken das Werfiegen der Kühe nach ſich 
zieht und Saͤugethiere aller Art können über die Zeit des Säugens 
ihrer Jungen hinaus, zur Milchabſonderung veranlaßt werden, ja 
freiwillig ſogar ſuchen und unterziehen ſich Milch erzeugende Thiere 
der weiteren Milchabſonderung, wie ja die Sage und auch authen⸗ 
tiſche Ueberlieferungen ſelbſt von Thieren des Waldes, ja ſogar von 
den gierigſten Raubthieren berichten, daß fie Ammenſchaft an Men: 
ſchen vertreten haben. — Wahr iſt unter Anderem, daß ſelbſt die 
raubſüchtige Hauskatze ſich noch zur Ammenſchaft an jungen Haſen 
verwenden ließ, nachdem ſie ihre Jungen längft nicht mehr gefäugt. 
— Man erinnere ſich nur, wie die Eſelin, je nachdem ſie gemolken 
wird oder nicht, melkend bleibt oder nur als Arbeitövieh dient und 
wie bei den ſtark Pferde züchtenden Völkern Aſiens und des öſtlichen 
Europa's die Pferdemilch ein alltäglidyes Nahrungsmittel abgiebt, — 
aus dieſer Milch ſogar bei muhamedaniſchen Völkerſchaften, die des 
Genuſſes von Wein und ähnlichen Getränkes entbehren müſſen, ein 
berauſchender Trank bereitet wird. ; 

Verfaſſer führt in hoͤchſt anſprechender und gründlich belehrender 
Weſſe aus, wie alle Bedingungen der Milchſecretion, und ſelbſt auch 
der Organismus für dieſelbe mehr von der individuellen Pflege des 
Thieres als von der Race abhängt, ohne daß deshalb die Race nicht 
doch zur Grundlage dienen ſollte. Könnte man doch ſonſt ſelbſt die 
Vorzüge gewiſſer Thiergattungen für die Milcherzeugung wegläugnen. 
Die Geſchlechter der Wiederkäuer und vor allem das Rind und die 
Ziege, wohl eben deshalb zu Hausthieren gemacht, werden immer 
das vorzüglichſte Milchvieh bleiben. — Eine verhaͤltnißmäßig ge⸗ 


Wie keine nützliche, keine ſchädliche Pflanze unerwähnt blieb, ſo 
auch kam jede dem Landbau freundliche und feindſelige Eigenſchaft der 


Von weſentlicher Bedeutung iſt die den volkswirthſchaftlichen, den 
induſtriellen und merkantilen Zwecken der landwirthſchaftlichen Er⸗ 
zeugniſſe gewidmete Thätigkeit in der Zeitung. Da ward denn von 


Waͤbrend keine irgend anerkennenswerthe Inſtitution ohne die 
verdiente Anerkennung und Erörterung blieb, ward manchen anderen, 
wie manchen mangelhaften oder geradezu zweckwidrigen und ſchaͤd⸗ 
lichen Veranſtaltungen und Unternehmungen eine ſtrenge, aber auch 
wohlbegründete Beurtheilung zu Theil. — Das landwirthſchaftliche 
Vereinsweſen nimmt einen ganzen beſonderen Abschnitt im Inhalts: 
verzeichniß ein, aber während alles Nutzbare aus dem Vereinsleben 
kam manches Einzelne, 
nichts weniger als gut weg, weß 


Den laufenden Vorkommniſſen und Beeinfluſſungen der Situa: 
tion war in einer ſehr umfangreichen und reichhaltigen Correſpondenz 
aus der Provinz, aus faſt allen Ländern des deutſchen Reichs und 
aus allem benachbarten wie aus fernem Auslande Rechnung getra⸗ 
gen, ſo auch iſt der ganze Jahrgang von den verſchiedenſten Markt⸗ 


Das Inhaltsverzeichniß weil, wie geſagt, dies Alles nach; ſollte 


es aber irgend Jemanden belieben, einen oder den anderen Paſſus 
des hier Angeführten näher dargethan zu haben, fo ſteht Unterzeich⸗ 


Senfation erregender aber rich · 
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Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


2. Januar 1873. 


nährte und gepflegte Eſelin, eine ebenſo gehaltene Pferdeſtute, wür⸗ 


den niemals von denſelben Futterſtoffen die gleiche Milchmenge und 
Milchgüte erzeugen als proportionell die Kuh, Ziege oder auch das 
Schaf, denn der Einhufer verfolgt die Entwickelung der Muskeln 
und die Kraftbildung für die Function der Laſtthiere in erſter Reihe, 
oder, wenn man will, hat die Cultur dieſe Thlerarten eben dieſer 
Eigenſchaften wegen zu Laſtehieren gemacht. Wie gründlich alle 
Ausführungen des B ers gehalten ſind, zeigt außer dem Um⸗ 
fange des Werkes deſſen boͤchſt zweckmäßige Eintheilung, die eben 
ſo auf Spannung des Leſers, als auf deſſen ernſtliche Information 
gerichtet iſt. — In mit „Nola bene“ alſo ſehr bezeichnend über⸗ 
ſchriebenen 32 Abſchnitten, die nach Bedürfniß und ſorgfältiger Be⸗ 
rechnung in mehr oder weniger Unterabtbeilungen zerlegt find, wird 
nichts unerwähnt gelaſſen, was auf die Milchſeerelion von Belang 
iſt, oder ſein ſoll, von der Haut: und Haarfarbe an, bis zum Tem⸗ 
perament und Seelenleben der Thiere und wiederum bis zur Caſtra⸗ 
tion und dem Aderlaß der Kübe, jede Futtermiſchung, die Bewegung 
und Muskelanſtrengung des Milchoiehs u. ſ. w. Den Werth der 
Milch in phyſiſcher und volkswirthſchaftlicher Beziehung weiß Ver⸗ 
faſſer in der geiſtreichſten Wtiſe ſchon in der Einleitung darzuſtellen, 
in welcher er den unter den Tropen wachſenden Milchbaum, ſeine 
Pflege und ſeinen großen Nutzen für die Bevölkerung jener Lande 
hoͤchſt anziehend erörtert, und ebenſo ſarkaſtiſch als ernſt die volks⸗ 
wirthſchaftlichen Nachtheile der bei uns üblichen Milchfälſchungen dem 
gegenüber darſtellt. Das ganze Werk iſt einzig in ſeiner Art, es 
aihmet einen ſich weit über unſere land- und volkswirthſchaftliche 
Alltagsliteratur erhebenden, in die Zukunft hinüber reichenden Geiſt, 
und bleibt ihm nur ein der Sachkunde und dem Fleiße des Ver⸗ 
faſſers entſprechender Erfolg in dem ſo wichtigen Zweige der land⸗ 
wirthſchaftlichen Produetion zu wünſchen übrig. Dennoch müſſen 
wir gegen den Schluß, ungeachtet der vorangegangenen ganz rich⸗ 
tigen Erläuterung, einen Vorbehalt ſtellen. Wenn nämlich am Ende 
geſagt wird: „es mochte wohl bald einmal Zeit ſein, an Stelle der 
Racetheorie zu ſetzen: d 
„Die Theorie des in Gemeinſchaft mit Körperconſtitution 
und individueller Anlage agirenden, aber frei ſich von Race⸗ 
eigenthümlichkeit ſagenden Bruſtdrüſenorgans“, 


dann müſſen wir wohl hinzuſetzen, daß ebenſo, wie jeder andere 
Racer oder Individual⸗Vorzug, ohne entſprechende Ausbildung und 
Unterhaltung mehr oder weniger verloren gebt, auch die Qualiſt⸗ 
kation des Bruſtdrüſenorgans an ſich, ohne ihre fortwährende Pflege 
ſich nicht treu bleibt; die mit dem Bruſtdrüſenorgan in Gemeinſchaft 
ſtehende Körperconftitution und individuelle Anlage aber doch auch 
mit der Racreigenthümlichkeit mehr oder weniger in Verbindung 
ſteht. A. R. f 


Was machen die Bienen in den Monaten anuar 
Februar und März? 2 ke 


Von Dr. Ph. Frhr. v. Rothſchütz. 


Wenn wir in dieſen Monaten an einem warmen Tage den hin⸗ 
teren Vorſag am Bienenſtocke und die äußere Thür vor dem Glas⸗ 
fenſter des Beobachtungsſtockes entfernen, um uns zu überzeugen, ob 
im Stocke noch alles in Ordnung iſt, ſo ſehen wir auf der hinteren 
Wabe auch nicht eine einzige Biene, gleichviel, ob dieſe letzte ganz 
leere, offene, oder mit Honig gefüllte, d. h. mit flachen Wachsdeckeln 
verſchloſſene Zellen enthält. In den meiſten Fällen findet man die 
oberen Zellen gefüllt, geſchloſſen, und die unteren leer, offen. 

Oftmals ſind kleinzellige Waben vereinzelt mit Blumen: und Blü⸗ 
thenſtaub oder Bienenfutter gefüllt, Häufig bemerkt man in den 
letzten wärmeren Wintermonaten einzelne Bienen, wie ſie in die dün⸗ 
nen Wachsdeckel der gefüllten Zellen eine Oeffnung machen, und 
dann durch dieſe ihren Rüſſel in den Honig, oder bei anderen das 
Blenenfutter, den Blumenſtaub, einſenken und fo viel als ſie fort⸗ 
bringen davon entnehmen, ſich dann eiligft entfernen, um von anderen 
Bienen abgelöſt zu werden. 

Es ſind dieſes ſämmtlich Arbeitsbienen, 
(Drohnen) von erſteren, als müſſige Eſſer, bereits im Auguſt beſeitigt 
wurden. Damit die Bienen von ihrem Winterlager zu den Honig⸗ 
vorräthen leicht hinkommen konnen, haben fie überall runde Löcher 
zu Durchgängen in den Waben angebracht. Dieſes Winterlager be: 
findet ſich zwiſchen wenigen Waben und Gaſſen, zapfen⸗ oder klum⸗ 
penartig zuſammengehängt. Erſt hängt der Klumpen tiefer an den 
Waben, dann rückt er ſtets zuſammenhaltend immer hoͤher und hoͤher; 
iſt er endlich an der oberen Rahmenleiſte der Wabe angekommen, ſo 
rückt er, wieder zuſammenhaltend, in irgend einer Richtung zwiſchen 
die zunächſt gelegene Wabe, und wiederholt das Vorrücken in an⸗ 
gegebener Weiſe von Wade zu Wabe. 

Wäbrend das Vorrücken des Klumpens von Wabe 
ſchieht, werden die kleinen 
und der darin befindliche Honig verzehrt. Erſt nach dem an einem 
ſchoͤnen Frühlings: oder Wintertage ſtattgefundenen erſten Reinlaungs⸗ 
vorſpiel der Bienen zerteilt ſich der Bienenklumpen im Stocke all⸗ 
mälig, weshalb dann die Bienen mehr Waben bedecken als früher 
und ſich zwiſchen den belagerten Waben hin und her bewegen. Blickt 
man nun auf den Boden des Stockes, ſo ſieht man in der Regel 
eine Menge kleiner glänzender, glimmerartiger Blattchen, die zur 
Wachsbereitung der Bienen in Beziehung ſtehen. 


weil männliche Bienen 


zu Wabe ge⸗ 


Buchhandlungen und Poſt-Anſtalten 


Wachsdecken der gefüllten Zellen entfernt 
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Haben die Bienen ihre Wintervorräthe um dieſe Zeit oder früher 
bereits verzehrt, ſo verſteht ſich von ſelbſt, dafür Sorge zu tragen, 
daß ſie keine Noth leiden, oder wohl gar verhungern müſſen. 

Vom Monat März an erſcheinen einzelne Bienen auf Waben, 
welche den belagerten zunaͤchſt liegen, holen von dieſen Honig und 
Bienenbrot und kehren, mit dieſen Stoffen beladen, zu den belager⸗ 
ten Waben zurück, legen aber die einzeln von außen gebrachten Pol⸗ 
lenmaſſen, weil ſie jetzt auch auszufliegen beginnen, in die Zellen der 
nicht belagerten Waben, und das Brutgeſchäſt beginnt. Die Arbeits⸗ 
bienen haben inzwiſchen die Zellen, welche den Winter über unrein 
geworden waren, gereinigt, und man ſieht, wie an manchen ſonnen⸗ 
reichen Tagen damit begonnen wird, die abgeſtorbenen, an Zellen 
hängenden, oder auf dem Boden des Stockes liegenden Bienen ber: 
auszuſchaſſen, wobei die Bienen einander helfen. 

Hierdurch wird jeder Bienenwirth erinnert, nunmehr alle inneren 
und äußeren Räume der Bienenwohnungen aus- und abzukehren, 
um ſeinen Immen tauſendfache Wege und Anſtrengungen zu ſparen. 

Die Königin, welche ſich die ganze Winterzeit in der Mitte ihres 
Volkes befunden hat, beginnt nun das Eierlegen, indem ſie zunächſt 
die in der Nähe des Flugloches befindlichen Waben Zelle für Zelle 
belegt und fi dabei ſtets nach der Stärke ihres Volkes richtet, wel: 
ches die nach wenigen Tagen aus den Eiern entwickelten Maden zu 
bebrüten, d. h. zu belagern und zu füttern hat. Iſt das Volk 
ſchwach, fo weiß die Königin, daß ſie nur wenige Eier legen darf, 
iſt es ſtark, ſo legt dieſe bisweilen in einem Tage mehrere Tau— 
ſend Eier. 

Auffallend genug ſind auf manchen Waben zweierlei aneinander⸗ 
ſtoßende (Arbeitsbienen- und Drohnen) Zellen gebaut, die der Reihen⸗ 
folge nach von der Königin mit Eiern belegt werden, woraus je 
nach der Form der Zelle entweder Arbeitsbienen oder Drohnen 
entſtehen! 

Stirbt nun gar bisweilen die Königin ab, oder wird herausge⸗ 
nommen, fo verlängern die Arbeitsbienen nur drei bis fünf kleine 
Zellen, worin ein Ei ſich befindet, und erbrüten ſich aus dieſen, zur 
Erziehung einer Arbeitsbiene beſtimmt geweſenen Eiern eine neue 
Königin — die, weil ſorgfältiger gepflegt und gefüttert, früher ber: 
anreift, als die Brut aus gleichzeitig gelegten Eiern. Sind mehrere 
junge Königinnen vorhanden, fo tödten fie alle bis auf cine. 

Noch origineller iſt und bleibt hierbei der Umſtand, daß die von 
der Königin in wenigen Tagen gelegten Eier ſchwerer ins Gewicht 
fallen, als ſie ſelbſt ſchwer iſt, und daß die Königin nur einmal 
im Leben befruchtet wird, und daß jedes Bienenvolk bald gewahr 
wird und in lauten Jammer eintritt, — wenn die Königin nicht 
mehr im Stecke iſt; alle geordnete Thätigkeit hört aber auf, wenn 
die Bienen einſehen, daß ſie wegen Mangel an Brut nicht im Stande 
ſind, ſich eine neue Königin zu verſchaffen. 

Bisweilen geben oltersſchwache Königinnen noch vor der neuen 
Bruterzeugung im Frühjahr mit dem Tode ab. Es iſt alſo noth⸗ 
wendig, ſich um dieſe Zeit die Vergewiſſerung zu verſchaffen, ob dieſe 
vorhanden iſt oder nicht; fehlt ſolche erſt kurze Zeit, ſo wird man 
dleſes ſchon aus dem eigenthümlichen Sammergebeul der Bienen ent: 
nehmen; man wird alſo leicht eine andere zu beziehende Königin mit 
einiger Vorſicht (einige Tage eingeſchloſſen in einen kleinen Draht⸗ 
käfig) zuſetzen und den Stock wieder in Ordnung bringen können, 
und zwar wird eine Anweiſung, wie die Königin beizuſetzen iſt, vom 
Handelsbienenſtande gratis beigefügt. 

Fehlt die Königin ſchon länger, ſo iſt die Vorſicht zu vordoppeln, 
man wird ſolche dann mehr beobachten und fleißig nachſehen müſſen, 
ob die Bienen den kleinen Käfig liebevoll belagern, die Königin füt⸗ 
tern oder nicht, ehe man den Käfig öffnet und die Königin frei in 
den Stock läßt. 

Das Frühjahr iſt überhaupt am beſten geeignet, einen neuen 
Bienenftand zu errichten oder feinen Blenenſtand zu einem rationellen 
umzuſchaffen, indem man ſich eine gutbefruchtete Königin von einer 


Die Entſtehungsgeſchichte des Engliſchen Vollblutpferdes, 
ſein Einfluß a die Pferdezucht und Cultur Englands. 


Eine hippologiſche Skizze aus ſachverſtändigen Autoren, zuſammen⸗ 
geſtellt und erläutert von Arndt v. Plöͤtz, Premier⸗Lieut. im Magde⸗ 
burgiſchen Küraſſierregiment Nr. 7. Halberſtadt. Franz Fiſcher. 1872, 

Bei der immer mehr zunehmenden Cultur unſeres deutſchen 
Vaterlandes iſt es eine große Nothwendigkeit, daß einer der wich⸗ 
55 Culturzweſge, die Pferdezucht, gleichfalls feine Berückſichtigung 
ndet. 

Ich habe mir daher obige Aufgabe geſtellt, nicht um Sachver— 
ſtändigen Bekanntes zu wiederholen, nein, um den Theil meiner 
Leſer, die in die Vollblutzucht nicht eingeweiht ſind, über Sachen 
aufzuklären, deren Unkenntniß viel dazu beiträgt, daß unſere deutſche 
Pferdezucht ſich nicht auf der Höhe befindet, auf der ſie ſich bei 
deutſchem Fleiße befinden könnte. 

Ich werde mich blos auf bekannte Hippologen, Naturforſcher und 
Culturhiſtoriker beziehen, ihre Ausſprüche wörtlich wieder geben und 
nur einzelne eigene Bemerkungen machen. 

Ich will mich fo kurz wie möglich faſſen, um den Leſern, die ſu 
ſalſche Anſichten über das Vollblutpferd haben, und es giebt leider 
deren viele, einen Geſammtüberblick über dieſe ſo wichtige Zucht zu 
geben. Das Weitere werden fie in den von mir angeführten Auto: 
ren finden. Der Verfaſſer. 

In der Coppenrath'ſchen Buchhandlung zu Münſter it 1840 
ein ausgezeichnetes Buch „Ueber Wartung und Training des Renn⸗ 
pferdes“ erſchienen, deſſen Verfaſſer leider nicht genannt iſt. Es iſt 
zuſammengeſtellt nach engliſchen Werken, vorzüglich nach Richard 
Darwill, einem in England anerkannten hippologiſchen Werke. In 
oben angeführtem Buche heißt es in der Einleitung woͤrtlich: „Die 
erſte Erwähnung engliſcher Pferde geſchieht durch Eäfer, welcher mit 
den Celtiſchen Sichelwagen zu kämpfen hatte, und ihren Angriff als 
ſehr ſtürmiſch und kraftvoll schildert. Es vergehen jedoch viele Jahr⸗ 
hunderte, ehe wir wieder Nachrichten von der Beſchaffenheit der da⸗ 
ſigen Pferde erhalten. Die ſächſiſchen Könige nach Alfred ſcheinen 
der Pferdezucht nicht viele Aufmerkſamkeit geſchenkt zu haben. Eine 
bedeutendere Verbeſſerung der engliſchen Pferde beginnt jedoch mit 
der Beſitznahme durch die Normannen; Wilhelm der Eroberer ver— 
dankte ſeiner Reiterei den Sieg bei Haſtings, ſein Schlachtpferd war 
ein ſpaniſcher Hengſt. Nachdem das Land in Lehen getheilt und 
ſeinen Baronen gegeben war, führten viele von dieſen ſpaniſche 
Pferde ein. 

Unter Heinrich I., um das Jahr 1121, wird des erſten arabi⸗ 
ſchen Pferdes in England erwähnt. Vierzig Jahre ſpäter, unter der 
Regierung Heinrich's II., finden wir Smithfield als Pferdemarkt be⸗ 
rühmt. Fitz Stephen, ein zu dieſer Zeit lebender Chronikenſchreiber, 
giebt folgende lebendige Schilderung, wie die Reit: und Schlacht⸗ 
pferde durch Rennen gegen einander geprüſt wurden. Er ſchreibt 
alſo: „Wenn dieſe Art Pferde, oder auch andere, welche ſtark und 
ſchnell ſind, gegen einander rennen ſollen, ſo erhebt ſich augenblick⸗ 
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beſſeren Bienenraſſe verſchafft, die alte herausfaͤngt, was im Mobil 
bau ſehr leicht iſt, die Bienen ein paar Tage ohne Königin 
läßt — und dieſe beiſetzt, wie dies in Breslau durch unſeren Verein, 
durch die Herren Sauer und Gintzel, Lehmdamm, und durch den 
Herrn Tietze, Lehmgruben, bereits mit Erfolg geſchehen iſt. 

Die bis jetzt für die beſte gehaltene Krainer Biene erhält man 
von der Bezugsſtelle, dem Handelsbienenſtande und der Bienenzucht⸗ 
ſchule zu Poͤſendorf bei Laibach, Krain in Oeſterreich, bei zeitiger 
Anmeldung franco zu billigen Preiſen zugeſtellt, und zwar unter Er⸗ 
ſaßgarantie zu dem billigen Preiſe von 3 bis 12 Thlr. pro Volk, 
je nach der Größe der Volkszahl. 

Auch kann man zu etwas erhöhten Preiſen prachtvoll befruchtete 
Edelköniginnen, wie fie von allen Bienenzüchtern Europas, v. J. in 
Salzburg bei der Bienenzüchter-Verſammlung bewundert wurden, 
erhalten; ebenſo prämiirte Dzierzon-Wohnungen mit beweglichem 
Bau (und Doppelrahmen nach Rothſchütz), ſowie Königinnen⸗Zucht⸗ 
kaͤſtchen, Bienengerätbe verbeſſerter Art für Korb- und Kaſten⸗Bie⸗ 
nenzucht (ca. 300 Nummern), auch ſogenannten Jungfernhonig und 
Wachs in großen Quantitäten billigſt beziehen. 

Allen Freunden der Bienenzucht glauben wir dieſes Jahr eine 
gute Ueberwinterung und ein glückliches Jahr, viele Imkerfreuden 
in Ausſicht ſtellen zu können, denn die milde Witterung hat bisher 
ſehr wohlthätig dazu beigetragen. 

Der Verein zur Hebung der Bienenzucht, Kloſterſtraße 71 in 
Breslau, iſt erbötig, größere einträgliche neue Bienenſtände ganz 
koſtenfrei auf rationelle Weiſe einrichten zu helfen und für die Bie⸗ 
nenpflege die nöthige Information gratis zu ertheilen, wenn man 
ſich an dieſen wendet. (Schluß folgt.) 


Rundgang im Dome der Natur. 
Von Haſelbach. 
XIII. 

Betrachten wir uns heut die Blüthe einer Pflanze, die dort 
auf jenem Schutthaufen wählt und von uns Fr gewiß fchon 
früher häufig auf Dorfangern angetroffen wurde. Die Blüthen ſtehen 
in den Blattwinkeln, Kelch ſehr zottig und netzadrig, Blumenkrone 
gelblich und blauſchwarz geadert. Wie unheimlich ſieht uns nicht 
ſchon die Blüthe an, als ob ſie uns warnen wollte, ſie zu berühren. 

Wir haben das ſchwarze Bilſenkraut (Hyoscyamus niger) 
vor uns. Daſſelbe wächſt faſt allgemein auf Dorfangern, auf Schutt. 
haufen und vereinzelt an Wegen. Eine Merkwürdigkeit theilt dieſe 
Giftpflanze mit anderen, in der Medizin anzuwendenden Giftpflanzen, 
nämlich die, daß, wenn man ſie zur arzneiliden Anwendung in Gär⸗ 
ten züchten will, ihr Gehalt an wirkſamen Beſtandiheilen bedeutend 
ſich vermindert. So ergeht es dem Fingerhut (Digitalis), dem Stech⸗ 
apfel Datura), dem Eiſenhut (Acenitum) u. A. m. 

Der eigentliche Giſtſtoff im Bilſenkraut, fein Alkaloid, das Hyos⸗ 
cyamin, iſt in allen ſeinen Theilen enthalten, doch vorzugsweiſe 
in der Wurzel und im Samen. Beſonders kommen öfterer Ver: 
giftungen durch Samengenuß vor, indem ſpielende Kinder den Sa— 
men, der allerdings nur annähernd dem Mohnſamen ähnelt, eſſen. 
Durch den Genuß der giftigen Wurzel und Blätter find Vergiftungs: 
älle faſt nicht aufzuweiſen. 

Das Hyosciamin wirkt betäubend auf das Nervenſyſtem und 
ſomit hat ſich die Mediein, Menſchen wie Thierheilkunde, ſich auch 
dieſes dienſtbar gemacht. — Es wird als ſchmerzſtillendes Mittel 
angewendet. 

In der Mediein find 2 Präparate iu Anwendung, nämlich das 
Bilfenfrautertract. und das Bilſenkrautöl, obwohl die Blätter der 
Pflanze auch noch oft in der Thierheilkunde zu Umſchlägen verwen: 
det werden. 

Indem wir jetzt dieſe Giftpflanze verlaſſen, wenden wir uns zu 
einer nicht minder giftigen, welche ebenfalls am liebſten auf Schutt⸗ 
haufen und auf Dorfangern wuchert, und in ihrer Blüthenpracht 


lich ein e ee eg ae ee und es wird den gemeinen Pferden befohlen, 
Platz zu machen. Drei Reiter, oder auch oft nur zwei, je nachdem 
die Wette gemacht iſt, bereiten ſich zum Kampfe. Auch die Pferde 
ſelbſt ſind nicht ohne Wetteifer; ſie zittern, ſind ungeduldig und in 
beſtändiger Bewegung. Endlich wird das Signal gegeben; fie lau: 
fen ab, ſfürzen ſich in den Wetikampf und enteilen mit unabläffiger 
Schnelligkeit. Die Jokeys, dürſtend nach Beifall und Sieg, geben 
ihren willigen Roſſen die Sporen, ſchwingen ihre Peitſchen und er⸗ 
muntern ſie durch ihren Zuruf.“ 

Aus dieſer höchſt merkwürdigen Beſchreibung, welche uns bei: 
nahe ein Rennen der gegenwärtigen Zeit vor Augen ſtellt, geht ge— 
nügend hervor, daß das engliſche Pferd ſchon vor der Kreuzung mit 
orientaliſchem Blute ein gutes geweſen fein, eben jo, daß durch Kauf 
und Züchtung nach Leiſtungen ſchon zu dieſer frühen Zeit Einfluß 
auf die dortige Pferdezucht ausgeübt ſein muß. 

Unter König Johann geſchah ſehr viel für Englands Pferdezucht. 
Durch Einführung flandriſcher Hengſte legte er den Grund zu der 
berühmten Race der ſchweren engliſchen Zugpferde. Er beſaß ſelbſt 
ein werthoolles Geſtüt und ſetzte feinen Stolz darein, bei Turnieren 
ſce Prachtaufzügen mitt einem prachtvoll berittenen Gefolge zu er— 
cheinen. 

Unter Eduard II. und Eduard III. wurden edle Pferde aus 
Spanien und Italien eingeführt. Der letzte König ließ für 1000 
Mark 50 Pferde aus Spanien kommen, welche nicht wenig zur Ber: 
edelung der engliſchen Pferde beitrugen. Es kommt fetzt ſchon die 
Benennung „Rennpferd“ vor; jedoch ſcheinen die leichtern, nicht 
zum Kriegsdienſte beſtimmten Pferde nur ſo genannt zu ſein. Zu 
dieſer Zeit ſcheint das engliſche Pferd den Pferden der Nachbar: 
ſtaaten bedeutend überlegen geweſen zu ſein. Richard II. fand ſich 
bewogen, den übertriebenen Preiſen, welche unter dem engliſchen 
Adel für Pferde gezahlt wurden, Einhalt zu thun und den Preis zu|p 
beſtimmen. Die Ausfuhr war ſtreng verboten. 

Unter dem tyranniſchen Heinrich VIII. machte die Pferdezucht 
Rückſchritte. Königin Eliſabeth ſtiftete in einigen Gegenden regel— 
mäßige Rennen; die erſten wurden zu Cheſter und Stamfort ge— 
halten. Sie ſelbſt liebte leidenſchaftlich die Parforceſagd. 

Unter Jakob I. wurden die erſten Renngeſetze gegeben und über: 
all angenommen. Diefer Fürſt intereſſirte id) ſehr lebhaft für Pferde⸗ 
rennen und jede Art des Sports“ Er kaufte einen arabiſchen Hengſt 
für den damals enormen Preis von 500 Pfund; da derſelbe jedoch 
den gehegten Erwartungen nicht entſprach, ſo verlor das orientaliſche 
Pferd bei den Züchtern ſehr an Ruf. Einige Zeit nachher wurden 
wiederum mehrere Pferde aus der Levante und Afrika eingeführt, ſo 
unter andern Place's White Turk, Helmsley Turk und Fairfax's 
N Barb. 

Die Engländer müſſen ſich mit dieſem Blute ausgeſöhnt haben, 
da dadurch ſehr bald eine auffallende Veränderung in der Pferde: 
zucht hervorgebracht wurde, ſo daß man ſchon über zu große Leich⸗ 
tigkeit und das Verſchwinden der alten großen Race zu klagen an; 
fing. Karl I. verfolgte mit großem Eifer das Project feines Vaters; 


einen entſchieden impoſanten Anblick dem Beſchauer gewährt, wes⸗ 
balb auch die Gartenkunſt ſich dieſer Pflanze zuwandte und recht 
ſchoͤne Spielarten erzog, welche mit ihren großen, trichterförmigen 
Blüthen in den verſchiedenſten Farben eine Hauptzierde der hieſigen 
Gärten ausmachen. Wir meinen den Stechapfel (Datura stra- 
monium). Seine Blätter ſind eiförmig, ſpitzig, geſtielt, ungleich 
buchtig, gezähnt. Die Blumenkrone iſt weiß. Die Fruchtkapſel auf⸗ 
recht ſtehend, ebenfalls eiförmig und ſtachelig. Die Blüthe erſcheint 
im Monat Juli und Auguſt. 

Zu den Varietäten gehört der violette Stechapfel Datura tatuta), 
der Metel⸗Stechapfel Datura metel) und der baumartige Stech⸗ 
apfel (Datura arborea). Dieſe genannten Spielarten werden aber 
Hei Gärten gezogen und taugen zum Arzneigebrauch ſo gut, wie 
nichts 


In allen Theilen der Datura stramonium, welche faſt übers 
all bei uns wild wachſend vorkommt, befindet ſich ein narkotiſches 
Gift, das ſog Daturin vor. Daſſelbe wirkt betäubend, in größeren 
Doſen tödtend und ähneln die Wirkungen des Daturin's denen des 
Atropin's, nur äußert ſich die Wirkung viel heftiger und ſcharfer. 

In der Mevicin kommt ein Stechapfelextraet und eine Siech⸗ 
apfeltinetur vor und außerdem werden die Blätter verwendet, um 
bei aſthmatiſchen Beſchwerden Erleichterung zu ſchaffen. Die Blätter 
werden in dieſem Falle verbrannt und der Kranke athmet den 
Dampf ein, oder getrocknete Blätter werden mit Tabakblättern zu Ci⸗ 
garren verarbeitet und dieſe raucht dann der Aſihmatiker. 


Zufällige Vergiftungen durch Stechapfel gehören zu den Selten⸗ 
beiten, höchſtens verſchlucken ſpielende Kinder die Samen, nach deren 
Genuß allerdings in den meiſten Fällen der Tod eintritt, wenn nicht 
ſofort ärztliche Hilfe zur Stelle iſt. 

Wenden wir uns fetzt zu einer der fürchterlichſten Gift F 
zu der Tollkirſche (Atropa beladen 155 1 ran 
Fuß hoch, krautartig, und weichhaarig. Die Blätter eirund und an 
beiden Enden zugeſpitzt. Die Blüthe iſt überragend, purpurviolett 
und an der Baſts grünlichgelb. Die Frucht, in Form einer Beere, 
if glänzend ſchwarz und in Kirſchenform. Die Blüthezeit dieſer Gift: 
pflanze fällt in die Monate Juni und Juli, doch iſt ihr Standort 
immer das Gebirgsland, faſt nie iſt ſie auf dem Plattlande zu fin⸗ 
den. Schilling faud ſie in Schleſten auf der Südſeite des Zubtens 
berges, Schreiber dieſes, ſehr häufig in der Gegend von Silberberg, 
in Gemeinſchaft mit der Digitalis blühend. 

Das wirkſame Prineip in der Aropa belladonna iſt wiederum 
das in ihr enthaltene Alkaloid, das Atropin. Am ſtärkſten iſt es 
wiederum in der Wurzel der Pflanze enthalten und zwar während 
des Monats Juli, wo die Tollkirſche in Blüthe fteht. Hat die 
Pflanze bereits Beeren erzeugt, ſo findet ſich auch in dieſen das 
Atropin in ziemlicher Menge vor und iſt der Genuß dieſer kirſchen⸗ 
ähnlichen Beeren faſt immer toͤdtlich. 

Obwohl in Blättern und Stengeln ebenfalls das Atropin ent 
halten iſt, ſo iſt es doch nicht in dem hohen Grade vorhanden, als 
in den vorhin genannten Theilen. 

Das Atropin wirkt in erſter Reihe lähmend auf alle Schließ⸗ 
muskeln, ſo auf die Pupille, oder beſſer geſagt auf deren Schließer, 
auf den Schließer des Muttermundes, des Afters u. A. m. 

Außerdem aber wirkt es auf das Gehirn und den Vagus. 

In der Augenheilkunde ſpielt daher das Atropin eine hervor⸗ 
ragende Rolle und iſt durch kein anderes Medikament zu erſetzen. 
Noch ſollen hier die Vergiftungserſcheinungen nach dem Genuß der 
Belladonna Platz finden. Der Rachen iſt trocken, Schlingbeſchwer⸗ 
den treten ein, der Puls iſt vermehrt, die Pupille immer erweitert, 
heitere Delirien und in vielen Fällen ein Hautausſchlag, der dem 
Scharlach ähnelt. 

In der Mediein wird ein Belladonnenextract gebraucht, ebenfo 
werden ab und zu auch noch die Blätter zu Umſchlägen en TRATEN N 


er fiiftete Nennen zu Hydepark und Newmarket. Die bürgerlichen 
Kriege hielten die Pferdezucht im Fortſchreiten etwas auf; da jedoch 
die Reiterei in ihnen ſich durch Beweglichkeit und Thätigkeit aus ⸗ 
gezeichnet hatte, ſo wird hierdurch augenſcheinlich die Güte der eng⸗ 
liſchen Pferde bewieſen. Cromwell that ſehr viel für Pferdezucht; 
er ſelbſt beſaß ein Geſtüt von Rennpferden. 

Der eigentliche Anfang der engliſchen Vollblutzucht beginnt mit 
der Reſtauration. Der vergnügungsſüchtige und prachtliebende Karl II. 
that ſehr viel dafuͤr; er machte Newmarket zum Hauptrennplatze 
und ſetzte auf allen Hauptbahnen die noch jetzt exiſtirenden königlichen 
Preiſe aus. Er ſandte feinen Oberftallmeifter zur Levante, um dort 
Mutterſtuten und Hengſte aufzukaufen; der größte Theil der Voll: 
blutpferde hat von dieſen feinen Urſprung. Von dieſer Zeit bis zur 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ward die Verbeſſerung der Pferdes 
race durch orientaliſches Blut eifrig und ſyſtematiſch verfolgt; wenn 
die Wettrennen auch früher nur als Schauſpiele dienten, ſo erhielten 
fie jetzt den beſtimmten Zweck, Kraftmeſſer für die Leiſtungen der 
Pferde abzugeben, die guten von den ſchlechten zu ſondern, um aus⸗ 
ſchließlich jene zur Zucht zu verwenden. Während des genannten 
Zeitraumes hatte England das Glück, daß unter der großen Maſſe 
fremder Hengſte ihm die drei berühmten Stammväter des engliſchen 
Vollblutes zugeführt wurden; Byerley Turk Ende des ſiebzehnten, 
Darley Arabian und Godolphin in der erſten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts. Aber auch nur England konnte dieſes Glück wür⸗ 
digen und benutzen; in jedem andern Lande des Continents würden 
dieſe drei Hengſte verſchwunden fein, ohne den geringſten Einfluß auf 
die Pferdezucht ausgeübt zu haben, da man außer äußerer Anſchau⸗ 
ung kein Mittel kannte, ſich von dem Werthe der Nachkommenſchaft 
eines Hengſtes zu überzeugen. England wurde gegen dieſes durch 
die Inſtitution der Wettrennen geſchützt; wie anders hätte Godol⸗ 

phin, welcher in Frankreich aus einem Waſſerkarren getauft wurde, 

der Stammoater fo vieler trefflichen Pferde werden können, wenn 
nicht ſein Sohn Lath durch ſeine Leiſtungen auf der Rennbahn die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn gezogen hätte? 

Von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an läßt ſich ſomit die 
engliſche Vollblutrace als eine conſtante betrachten; britiſches Klima 
und britiſcher Fleiß hatten das orientaliſche Pferd fo verbeſſert, daß 
man bei der Zucht nicht nur ganz unabhängig wurde, ſondern auch 
das engliche Vollblutpferd auf eine ſolche Stufe der Vollkommenheit 
brachte, daß es in ſeinen Leiſtungen eine bedeutende Ueberlegenheit 
über jede andere Pferderace behauptet. Im kalten Norden Ruß⸗ 
lands wie unter der heißen Sonne Oſtindiens haben engliſche Renn⸗ 
pferde dritter Klaſſe die beſten einheimiſchen Pferde mit Leichtigkeit 
geſchlagen. 

Es läßt ſich nun allerdings die Frage aufwerfen, warum der 
Continent dieſer fo einfachen Theorie Englands, der Zucht nach Lei⸗ 
ſtungen, nicht ſchon längſt gefolgt iſt, und ſich auf dieſe Art von 
England unabhängig gemacht hat, wohin gegenwärtig aus allen 
Ländern große Summen zum Ankaufe von Pferden gehen, da doch 
die Reſultate einer zweihundertjährigen Erfahrung einen redenden 


s 


Giftpflanzen machen. 


In der Augenheilkunde wird zumeiſt eine Auflöſung des ſchwefel⸗ 
ſauren Atropin's benutzt. : 

Betrachten wir jetzt eine andere Giftpflanze, die ebenfalls in dem 
Medleinſchatze eine Hauptrolle ſpielt, den Fingerhut (Digitalis 
purpurea). Der Stengel iſt 3—4 Fuß hoch und zottig. Die oberen 
Stengelblätter fat ungeſtielt, den Stengel halb umfaſſend, lanzettlich 
und am Rande eingekerbt. Die Blumenkrone groß und hellpurpur⸗ 
roth, inwendig auf der unteren Seite weiß, mit purpurrothen Flecken 
und langen Haaren. Blüht im Juli und Auguſt zumeiſt wild wach⸗ 
ſend an der Weichſel. 

Auch dieſe Pflanze hat die Gartenkunſt veredelt, und blüht dieſe 
als Zierpflanze heut zu Tage ſchon in den meiſten Gärten, doch if 
dieſe cultioirte Pflanze zum arzneilichen Gebrauche nicht zu ver: 
wenden. 

Eine andere Art, die ebenfalls medieiniſche Verwendung findet, 


iſt die Digitalis ochroleuca (blaßgelber Fingerhut.) Sie blüht im 


Monat Juli und Auguſt in trockenen Gebirgsgegenden. 

In Galizien kommt noch die Digitalis lutea (gelber Fingerhut) 
vor, der jedoch keine mediciniſche Anwendung findet, jedoch ebenfalls 
eine ſtarke Giftpflanze repräſentirt. 

Auch in der Digitalis iſt ihr Alkaloid das eigentlich wirkſame 
Princip, welches unter dem Namen „Digitalin“ bekannt iſt. 

Das Digitalin gehört zu den entſchieden „ſcharf narkotiſchen 
Giften“, und iſt am meiſten in den Blättern und in dem Samen 
der Pflanze enthalten. 

Seine Wirkung iſt ſpecifiſch auf das Herz gerichtet und mit vol⸗ 
lem Rechte kann man die Digitalis ein „Herzgift“ nennen. In der 
Mediein kommen zumeiſt ein Infuſum der Blätter der Digitalis, 
ein Extractum Digitalis und eine Tinetura Digitalis in Anwendung. 

Zufällige Vergiftungen durch Digitalis ſind äußerſt ſelten, we⸗ 
niger felten aber leider medicinale Vergiftungen. 

Eine, in die Familie der Ranuneulaceen gehoͤrige Giftpflanze 
iſt der allgemein bekannte: 

Eiſenhut, Sturmbut (Aconitum Napellus), Varietäten von 
dieſer Pflanze, welche nächſt der erſtgenannten als Zierpflanzen in 
Gärten florfren, find Aconitum variegatum und Aconitum Ly- 
coetonum. 

Ueber die ſpecielle Beſchreibung dieſer Pflanze gehe ich hinweg, 
in der ſicheren Vorausſetzung, daß ſie ein Jeder kennt. 

In Indien wird aus Aconitum ferox tin Gift dargeſtellt, womit 


die Eingeborenen ibre Pfeilſpitzen vergiften. 


Der wirkſame Stoff im Aconitum, das Aconitin It beſonders 
kräftig in der Wurzel enthalten und wirkt auf's Gehirn beſonders 
ein. Bei Vergiftungen mit Aconitin tritt der Tod viel ſchneller ein, 
als bei Digitalin⸗Vergiftung. 

In der Mediein wird ein Aconitextract, 
Pflanze angewendet. 

Im Nachfolgenden wollen wir noch die Bekanntſchaft anderer 


ſowie die Blätter der 


Die erſte öſterreichiſche Molkereiausſtellung in Wien. 
(Aus der Wiener landwirthſchaftl. Zeitung.) 

Auch die Gegner der großen Univerſal⸗ oder Weltausſtellung — 
und dieſer Gegner giebt es gar viele — geben in der Regel bereit» 
willig zu, daß Special-Ausſtellungen, welche entweder die ges 
ſammten Erzeugniſſe beſchränkter Culturgebiete oder nur beſtimmte 
Gruppen der Productionsthätigkeit umfaſſen, ihre Berechtigung und 
ihren Werth befigen. 

Es iſt dies wohl begründet, denn während auf den Ausſtellun⸗ 
gen der erſten Art, wie wir in wenigen Monaten in Wien ſehen 
werden, die Menge und Mannigfaltigkeit der ausgeſtellten Gegen⸗ 
fände eine fo erdrückend große ifl, daß ſelbſt bei der zweckmäßigſten 
Aufſtellung derſelben und bei dem unermüdlichſten Eifer des Beſuchers 
jede Ueberſicht verloren geht und das Auffinden und Vergleichen der 


Beweis von der Richtigkeit der bei der engliſchen Pferdezucht be: 
folgten Grundfäge abgeben. 

Hierauf läßt ſich einmal erwidern, daß vor der franzoͤſiſchen Res 
volution kaum die Verfaſſung, geſchweige denn ſo viele andere In— 


ſtitutionen Englands dem übrigen Europa bekannt waren; und dann, 


daß die beiden großen Hebel der Pferdezucht, welche in England mit 
den Rennen Hand in Hand gehen, die Jagden und die freie Con— 
currenz auf den Landſtraßen in Beförderung der Reiſenden, dem 
Continente fehlten, folglich kein Bedürfniß nach beſſern und ſchnellern 
Pferden vorhanden war. Ohne dieſe beiden großen Befoͤrderungs— 
mittel der Pferdezucht wird es dem Continente ſtets unmöglich blei— 
ben, Pferde zu ziehen, welche einen Reiter von ſchwerem Gewichte 
in der ſchärfſten Pace hinter den Hunden über ein Terrain zu tra, 
gen vermögen, wie Leiceſterſhire es darbietet, oder welche im Stand, 
find, den Reiſenden mit Einrechnung des nöthigen Aufenthalts zehn, 
ja zwölf engliſche Meilen in der Stunde auf der Landſtraße zu be⸗ 
fördern, wie die Mail in England ſolches ausführt. 

Die Vollblutzucht bildet gewiſſermaßen die Wurzel der übrigen 
Pferdezucht; von ihr gingen durch richtige und überlegte Paarung 
mit andern Pferden jene Arten von Gebrauchspferden herdor, welche 
unerreicht daſtehen; das engliſche Jagdpferd, das Kutſch⸗, ja ſelbſt 
das ſchwere Zugpferd tragen mehr oder weniger Blut vom Voll⸗ 
blute in ſich. Hieraus geht zur Genüge hervor, daß ohne Vollblut⸗ 
zucht keine Zucht anderer guter Pferde, ohne Rennen aber keine 
Vollblutzucht moglich iſt, da dieſe bis jetzt den einzigen Kraftmeſſer 
für die Leiſtungsfähigkeit des Pferdes abgeben und uns in den Stand 
ſetzen, unter einer Menge von Pferden die beſten erkennen und zur 
Zucht verwenden zu können.“ So der Verfaſſer des oben erwähn⸗ 
ten Buches. Nach ihm iſt die engliſche Vollblutrace von der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts an als eine conſtante zu betrachten, und 
zwar iſt nach ſeiner Anſicht das Vollblutpferd lediglich durch die 
Prüfung im Rennen entſtanden, alſo ein Kunſtproduct. 

Eine gleiche Anſicht finden wir bei dem englischen Naturforſcher 
Darwin in feinem Buche: „Die Entſtehung der Arten durch natür- 
liche Zuchtwahl.“ Derſelbe ſagt: „Durch ein rationelles Wahlver⸗ 
fahren in der Zucht und ſorgfältige Aufzucht iſt die ganze Maſſe der 
engliſchen Rennpferde dahin gelangt, in Schnelligkeit und Größe ihren 
arabiſchen Urſtamm zu übertreffen, ſo daß dieſer letzte bei den Be— 
ſtimmungen über die Goodwood⸗Racen hinſichtlich des zu tragenden 
Gewichtes begünſtigt werden mußte.“ Darwin ſtellt hier das eng⸗ 
liſche Rennpferd gleichfalls als eine conſtante Race hin, die durch 
ein rationelles Wahlverfahren in der Zucht und durch die für den 
Beruf als Rennpferd gebotene ſorgfältige Aufzucht künſtlich geſchaffen 
it, fo daß fie ſich von ihrem Urſtamme hat emancipiren können. 
Wir finden ferner in dem trefflichen Buche von Heinrich v. Na⸗ 
thuſius: „Ueber die Lage der Landespferdezucht in Preußen“ im 
erften Capitel eine eingehende Beſchreibung des Vollblutpferdes. Der 
Verfaſſer ſetzt in gleicher Weile wie der obige die Entſtehungs⸗ 
geſchichte des Vollblutpferdes auseinander und ſagt wortlich: „Wenn 


alſo geſchichtlich außer Zweifel iſt, daß die Rennen, wie der Zweck 
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verwandten Objecte der einzelnen Ränder nahezu zur Unmoͤglichkeit 
wird, geſtatten die Specialausſtellungen ein eingehendes Studium 
und gewähren einen Ueberblick über die Production der vertretenen 
Gebiete oder über die Entwickelung der betreffenden Vatriebszweige, 
deren Fortſchritt durch dieſelben weſentlich gefördert wird. 

In den letzten Tagen beherbergten die Blumenfäle der Garten: 
baugeſellſchaft in Wien eine ſolche Specialausſtellung, welche in glei: 
cher Weiſe die Aufmerkſamkeit der Landwirthe von ganz Deflerreich, 
wie der Bewohner der Reichshauptſtadt verdiente. Dieſelbe war der 
Milch gewidmet, einem der wichtigſten Erzeugniſſe der Nutzviehhal— 
tung, und umfaßt alles, was mit der Milch in unmittelbarem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht, alſo einerſeits alle Milchproducte, andererſeits 
die im Melkereiweſen verwendeten Geräthſchaften und Hilfsſtoffe, fo 
wie Modelle, Bücher, Abbildungen, wiſſenſchaftliche Apparate und 
dergleichen, infofern ſich dieſelben auf die Milch und ihre Producte 
beziehen. 

Jedermann weiß, welche hervorragende Rolle die Milch unter den 
Nahrungsmitteln ſpielt, von dem Werthe und der Bedeutung der 
Milchproduction aber dürften manche Beſucher der Ausſtellung erſt 
durch die Angabe des Kataloges, daß an Kuhmilch allein in den im 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern jährlich 3000 Mill. 
Maß gewonnen werden, einen richtigen Begriff erlangt haben. 

Einem Producte von ſolcher Wichtigkeit eine Specialausſtellung 
zu widmen, war um ſo berechtigter, als ja leider die Milchproduction 
wie die Milchverwerthung Oeſterreichs noch nicht auf gleicher Stufe 
mit jenen Ländern ſtehen, in denen dem Molkereiweſen ſchon ſeit 
längerer Zeit mehr Begchtung geſchenkt wird. 

Der Gedanke, beſondere Molkereiausſtellungen zu veranſtalten, iſt 
kein neuer; größere Specialausftellungen dieſer Art hatten 1865 in 
Paris und 1867 in Bern ſtattgefunden, und an der erſteren, welche 
international war, hatten ſich auch öſterreichiſche Ausſteller betheiligt, 
kleinere Molkereiausſtellungen von localem Charakter fanden in Vor: 
arlberg und in Krakau ſtatt. 

Die Abhaltung einer Molkereiausſtellung wurde ſchon vor meb— 
reren Jahren durch den verſtorbenen Miniſterialrath Dr. H. W. 
v. Pabſt als ein wirkſames Mittel zur Hebung des einheimiſchen 
Molkereiweſens bezeichnet; auch der Schreiber dieſer Zeilen, welcher 
im Jahre 1867 die Berner Ausſtellung im Auftrage der Regierung 
beſucht hate, regte wiederholt an maßgebender Stelle die Veranſtal⸗ 
tung einer ſolchen Ausſtellung an. 

Im Sommer des vorigen Jahres berief das k. k. Ackerbau— 
miniſtetium eine vorberathende Commiſſton von Fachmännern zu: 
ſammen, welche das Programm der nunmehr abgehaltenen Ausſiel⸗ 
lung entwarf und den Zeitpunkt für dieſelbe feſtſetzte, und im Spät: 
herbſt 1871 trat das zur Durchführung derſelben eingeſetzte General— 
Comits zuſammen, welches alsbald nach allen Richtungen hin ſeine 
Thätigkeit entfaltete, um dem Unternehmen den angeſtrebten Erfolg 
zu fihern, 

Hinſichtlich der Ausdehnung der Ausſtellung wurde feſtgeſtellt, daß 
dieſelbe in zwei Hauptgruppen: I. Milch und Milchproducte, II. Hilfs⸗ 
ſtoffe und Betriebsmittel der Molkerei getheilt werden ſoll. 

In der erſten Gruppe wurden nur Ausſteller aus dem Gebiete 
der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie zugelaſſen, weil man die eine 
heimiſchen Producenten nicht durch die Concurrenz des überlegenen 
Auslandes zurückſchrecken wollte, und ausländiſche Milchproducte wur⸗ 
den nur als Muſter zur Belehrung und zum Vergleiche aufgenom⸗ 
men; in der zweiten Gruppe war die Ausſtellung international, weil 
es ſich hier darum handelte, die außerhalb Oeſterreich gebräuchlichen 
Geräthe, Hilfsſtoffe 2. unſeren Milchwirthen bekannt zu machen. 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen wollen wir nunmehr einen 
kurzen Ueberblick über die am 13. December in den Blumenſälen 
eröffnete Ausſtellung geben, welche ſich, Dank der mit Umſicht und 
Thatkraft getroffenen Vorbereitungen, [don am Eröffnungstage als fertig 
zeigte, was bekanntlich bisher bei Ausſtellungen ſelten der Fall war. 


ſo auch das Hauptmittel zur Erzeugung des jetzigen Vollblutpferdes 
geweſen ſind, ſo wird man folgerichtig ſchon nicht umhin können, 
auch deſſen Erhaltung auf dieſer Prüfung ferner zu begründen.“ 
Alſo dieſelbe Anſicht wie die beiden obigen. 

Daß es natürlich nothwendig war, bei dem großen Werthe der 
Rennen für die Vollblutzucht ein beſtimmtes Verzeichniß der Renn⸗ 
pferde zu führen, lag auf der Hand. 1772 erſchien in England 
der erſte Rennkalender, 178“ ein Vorläufer für das 1808 ver⸗ 
vollſtändigte Hauptoerzeichniß (Generat Studbook). Es weiſt un⸗ 
gefähr 5600 Pferde nach und geht bis auf die erſten bekannten, 
unter Jakob I. eingeführten Araber zurück. 

Wir finden alſo bei allen drei Autoren die entſchiedene Anſicht 
vertreten, daß ohne Rennen keine Vollblutzucht möglich, der Name 
„Rennpferd“ alſo gleichbedeutend mit „Vollblutpferd“ iſt. Wenn 
nun hier die Rennen lediglich das Mittel zum Zwecke ſind, ſo iſt 
es wohl nothwendig, daß wir in unſerer Skizze uns näher mit den 
Rennen beſchäftigen. Wir finden in dem Nathuſtus'ſchen Werke 
darüber eine klare Auseinanderſetzung, die mit folgenden Worten 
ſchließt: „So prüft die Vorbereitung zum Rennen, ſchon ehe das 
Vollblutpferd am Pfoſten erſcheint, die Uebereinſtimmung aller Körper: 
werkzeuge in der hohen Vollendung, die von ihnen im Rennkampfe 
verlangt wird.“ } 

Ich ſtimme dieſer Anſicht vollſtändig bei; ich halte das Vorberei⸗ 
ten zum Rennen, das Trainiren, für viel wichtiger als die Rennen 
ſelbſt, denn bei den Rennen ſelber ſprechen zu viel Glückszuſtände 
mit, ſo daß mancher Laie ſich durch einen mehr oder weniger ge— 
lungenen Sieg über den Werth des Pferdes täuſchen läßt. Da aber 
das Endziel der Vorbereitung das Rennen ſelbſt iſt, fo iſt eine Voll: 
blutzucht ohne Rennen ein Ding der Unmöglichkeit, 

Gehen wir nun zu dem Eingangs erwähnten Werke zurück. Hier 
heißt es in einem Capitel: „Der Grund, weshalb Vollblut dem Halb— 
blute ſo ſehr überlegen iſt, liegt nicht nur in dem, in der Regel 
weit beſſeren Gebäude des erſteren, ſondern auch hauptſächlich in der 
intenfiven Kraft, welche dem Vollblutpferde innewohnt und manchen 
Mangel ſeines Baues aufwiegt.“ Dieſer Ausſpruch führt uns zu 
einem andern Capitel deſſelben Verfaſſers, woraus deutlich zu er⸗ 
ſehen iſt, wie dieſe intenfioe Kraft durch den Training erzeugt wird. 
Er ſagt: „Die natürlichen Kraͤfte des Pferdes ſind im Vergleiche 
mit denen, welche es durch den Training erhält, ſchwach zu nennen. 
Viele Leute ſind geneigt, in Betreff des Pferdes mancherlei über Na— 
tur zu ſprechen; ſie wollen das Pferd in ſeiner Behandlung ſo viel 
als moglich in feinen Naturzuſtand zurückverſetzt wiſſen. — Es würde 
zu weit führen, die Unhaltbarkeit dieſer Aufitellungen darzuthun; es 
ſteht feſt, daz das Pferd in einem vollftändig gezähmten Zuſtande 
leben muß, wenn es nur die Hälfte von dem thun foll, was es zu 
leiſten im Stande iſt. Daß in der künſtlichen Behandlung, welcher 
es unterworfen wird, noch manche Irrthümer exiſtiren, iſt nicht zu 
leugnen; es würde aber weiſer fein, dieſe zu verbeſſern, als das Be: 
handlungsſoſtem zu verdammen. Ein Pferd im Naturzuſtande würde 
nicht ½ Tag auf dem Jagdfelde hinter den Hunden aushalten; in 
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dagegen ſoll einer Reihe weiterer Berichte vorbehalten bleiben. 


Wenn man die ſchonen, für Ausſtellungen trefflich geeigneten 
Localitäten der Gartenbaugeſellſchaft betrat, ſo fand man im Haupt⸗ 
ſchiffe die Molkereigeraͤthſchaften, im linken Seitenſchiffe Milch und 
Milchproducte, im rechten Seitenſchiffe Hilfsſtoffe der Molkerei, Mo⸗ 
delle, Apparate und Lehrmittel ausgeſtellt. 

Nach dem ſehr ausführlichen Kataloge, welcher als Einleitung 
eine Sammlung ſtatiſtiſcher Mittheilungen über den Viehſtand und 
das Molkereiweſen der Monarchie, ſowie der einzelnen Länder der⸗ 
ſelben enthielt, waren 962 Ausſtellungsnummern (520 für die erfle, 
442 für die zweite Gruppe) von 292 Ausſtellern angemeldet. Wenige 
angemeldete Gegenſtande find nicht eingetroffen, einige nicht im Ka⸗ 
taloge enthaltene Obſecte dagegen zugewachſen. Durch tiefe zahl⸗ 
reiche Betheiligung bot die Ausſtellung ein ſehr vollſtändiges, den 
Fachmann wie den Laien befriedigendes Bild. Wenn auch wenig 
Gegenſtände vorhanden, welche als abſolut neu bezeichnet werden 
konnten, fo war es doch für die Mehrzahl der Beſucher der Aus: 
ſtellung überraſchend, durch die Menge der Laibkäſe, welche beſonders 
aus Vorarlberg und Tirol, dann von einzelnen großen Domainen 
in Böhmen, Mähren und Schlefien ausgeſtellt waren, die Ausdeh⸗ 
nung dieſes Fabricationszweiges, und durch die vielfältig vorhandenen 
Imitationen fremder, namentlich franzöſiſcher Weichkäſe die Bemühun⸗ 
gen der einheimiſchen Fabrikanten, mit dem Auslande zu concurriren, 
kennen zu lernen. 

Unter den zahlreichen und ſchönen Exemplaren ausländiſcher Käfe, 
welche theils vom General⸗Comité, theils von Wiener Käfehandlun⸗ 
gen ausgeſtellt waren, fand wohl faſt jeder Beſucher Sorten, welche 
ihm bis dahin kaum dem Namen nach bekannt waren. Friſche und 
condenſirte Milch, Butter und Schmalz, Molkeneſſig, Milchzucker und 
Käſeleim vervollſtändigten die Sammlung der ausgeſtellten Milch⸗ 
producte. i 

Unter den Gerätben nahmen die aus Vorarlberg, der Schweiz 
und dem Allgäu, ſowie die aus Holland eingeſchickten Sortimente 
und die trefflichen Buttermaſchinen von Lefeldt und Leniſch die 
allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch; in der Abtheilung der Hilfs⸗ 
ſtoffe und Lehrmittel war es die hochintereſſante Ausftellung der k. k. 
landwirthſchaftlich⸗chemiſchen Verſuchsſtation in Wien, welche einen 
Glanzpunkt der ganzen Ausſtellung bildete, und welche ebenſo wie 
die ſchoͤnen Modelle aus Vorarlberg, Bayern, Holland und Böhmen 
ſtets von bewundernden Beſuchern umdrängt war. 


Wir müſſen uns heute die eingehende Betrachtung dieſer lehr⸗ 
reichen Obſecte verſagen, werden dieſelben aber fpäter den geehrten 
Leſern zu ſchildern verſuchen. 

Auch die Magerkäſerei nach ſchwediſcher Methode, welche Herr 
Ritter v. Tſchavoll aus Vorarlberg arbeiten ließ, erregte das allge⸗ 
meinſte Intereſſe. a 

Die Eröffnung der Molkereiausſtellang fand am 13. December 
Mittags ſtatt. Am 15. December wurde die feierliche Preisverthei⸗ 
lung vorgenommen, bei welcher 6 goldene, 84 filberne und 56 bron: 
zene Medaillen, ſowie 7 Geldpreiſe zu 40 Fl. und 11 Geldpreiſe 
zu 20 Fl. Silber zur Vertheilung kamen. 

Am 16. December beehrte der Kaiſer die Auöflellung mit feinem 
Beſuche. 

Die Theilnahme des Publikums war im Ganzen eine recht be: 
friedigende und wir merkten insbeſondere mit Vergnügen, daß zahl⸗ 
reiche Landwirthe aus allen Ländern Oeſterreichs, worunter auch Klein⸗ 
grundbeſizer aus den Alpenländern, mit lebhaftem Intereſſe die aus⸗ 
geſtellten Gegenſtände beſichtigten. Im Ganzen wurden 8442 Ein⸗ 
trittskarten geloͤſt. 

Die Koſthalle, in welcher Koftvroben von Butter „und Käſen 
verabfolgt wurden, erfreute ſich eines lebhaften Zuſpruchs, denn fie 
510 von 3745 Perſonen beſucht, welche 14172 Koſtmarken gelöft 
aben, 


eine engliſche stagecoach geſpannt, würde es in zwei oder drei Ta⸗ 
gen todt fein, Es iſt die Pace, welche tödtet, ſagt der Engländer. 
Ein mit reichlichem ſchwerem Futter genährtes Pferd kann aus fol⸗ 
genden Gründen ohne vorhergehenden Training nicht dasjenige leiſten, 
was von ſeinen Kräften zu fordern iſt. Erſtlich hat es zu viel 
Bauch, zweitens trägt es zu viel Fleiſch, drittens iſt es zu kurz von 
Athem, viertens find feine Muskeln und Sehnen nicht hinreſchend 
gekräftigt für anhaltende Anſtrengungen. Die Aufhebung dieſer vier 
Uebelſtände ſind alſo die Aufgabe des Trainings.“ 

Darauf geht der Verfaſſer auf das Trainiren näher ein und be: 
leuchtet namentlich das Schwitzen im Training; er ſagt: „Durch den 
Schwitz wird im ganzen thieriſchen Syſteme eine Aufſaugung aller 
überflüſſigen Stoſſe, als Fett u. . w. hervorgebracht, wodurch na⸗ 
mentlich die Lungen Raum zur Ausdehnung erlangen.“ Hierdurch 
würde alſo der überflüffige Bauch, das ſchlechte Fleiſch und der zu 
kurze Athem befeitigt; es bleib daher noch zu beweiſen, wie es 
kommt, daß durch den Training Muskeln und Sehnen gekräftigt 
werden. Bei allen Naturforſchern findet man die Behauptung, daß 
bei unſeren Hausthieren Gebrauch gewiſſe Theile ſtärke und Nicht⸗ 
gebrauch ſie ſchwäche. Ein Gleiches finden wir beim Menſchen und iſt 
deshalb das Turnen und die Freilbungen von ſo großem Werthe für 
die ganze Ausbildung des menſchlichen Körpers. Ich glaube, dieſe Be⸗ 
hauptung beweiſt hiermit genugſam, daß die Muskeln und Sehnen 
des Pferdes durch die rationelle Bewegung, die das Vollblutpferd 
durch den Training erhält, ſich ganz anders und vollkommener aus⸗ 
bilden, als wenn es die Bewegungen nicht erhielt. Dieſe Behaup⸗ 
tungen finden wir vollſtändig beſtätigt in dem v. Nathuſtus'ſchen 
Buche. 

Selbſt ein Gegner des engliſchen Vollblutpferdes, der Eultur: 
hiſtoriker Max Jähns, der in ſeinem trefflichen Buche: „Roß und 
Reiter in Leben und Sprache, Glauben und Geſchichte der Deut— 
ſchen“, die Vorzüge des engliſchen Rennpferdes als ein Gegner, der 
die Vollblutzucht nicht näber kennen gelernt hat, nur gezwungen gel⸗ 
ten läßt, dagegen die mit der Rennzucht verbundenen, durch Un: 
kenntniß heroorgerufenen Schäden deflo ſchonungsloſer aufdeckt, ſagr 
wörtlich: „Das Rennpferd iſt ein Kunſtproduct, welches in outrirtes 
Weiſe zu einem einzigen, noch dazu illuſoriſchen Zwecke trainirt wert 
den muß.“ 

Ich führe dieſen Ausſpruch an, weil er in der Hauptſache rich⸗ 
tig iſt; was den illuſoriſchen Zweck anbetrifft, fo halte ich ihn in 
dieſer Beziehung durch das bisher Geſagte für vollſtändig widerlegt. 

Ich kann nicht umhin, hier Darwills eigene Worte anzuführen, 
er jagt: „Pferde laſſen ſich nicht trainiren, wie man Häufer baut, 
nach beſtimmten Regeln oder nach Willkür; es muß der richtigen 
Beurtheilung des Trainers überlaſſen bleiben, welche Behandlungs» 
art er für dieſes oder jenes Pferd am zweckmäßigſten findet. Es 
liegt nur im richtigen Training, wenn gute Pferde oft von ſchlech⸗ 
ten geſchlagen werden. (Schluß folgt.) 


Am 17. December fand der Schluß dieſer erſten öͤſterreichiſchen 
Mollereiausſtellung ſtatt, welche wir als vollkommen gelungen be: 
: zeichnen können und von der wir einen recht günſtigen Einfluß auf 
die Hebung unſerer Milchwirthſchaft erwarten. 

n a Prof. Dr. G. Wilhelm. 


Das Swartz'ſche Abrahmungsverfahren. 
(Aus der Milchzeitung.) 
Die Vorzüge dieſes Verfahrens find: 

1. Man bedarf keines ausgedehnten, gegen den Einfluß der Tem⸗ 
peratur geſicherten und mit Heizvorrichtung verſehenen Raumes 
zum Aufrahmen der Milch; ein einfacher, wenn nur zur Ab: 
baltung von Unreigigkeiten dicht gefugter Breiterſchuppen ge 
nügt vollkommen. Die erforderlichen Dimenfionen des Raumes 
find geringer als bei irgend einem anderen Verfahren, das des 

1 Milchbutterns velleicht ausgenommen, welches jedoch wie alle 

anderen größere Solidität der Bauart und Heizvorrichtung be: 
anſprucht und die Verwerthung der rückſtändigen Milch zur 
Süß milchkaſebereitung ausſchließt. Ebenſo iſt auch der Bedarf 
an Aufrahmgefäßen geringer als bei jedem anderen Aufrahm— 
verfahren. Bei dieſer zweifachen Erſparniß ſind nicht blos die 
Koſten der erſten und einmaligen Anlage, ſondern auch die der 
dauernden Unterhaltung in Betracht zu ziehen. 

2. Da der Milchraum kleiner, die Zahl der Milchgefäße geringer, 
fo iſt auch entſprechend zur Reinigung beider weniger Arbeit 
erforderlich und die Controle darüber wie über den geſammten 
Betrieb leichter, als bei irgend einem anderen Aufrahmoerfahren. 

8. Das Verfahren gewährt jede nur wünſchenswerthe Freiheit im 
Betriebe, indem es von der bei den anderen erforderlichen ängſt— 
lichen Innehaltung der Stunde für die Vornahme der verſchie— 
denen mit Aufrahmen und Buttern verknüpften Geſchäfte ent- 
bindet. Es iſt für die ferneren Producte völlig gleichgiltig, ob 
man nach 20 oder nach 58, oder nach 73 Stunden, oder zu 
irgend einer anderen paßlichen Zeit abrahmt und ob man den 
Rahm dann ſogleich verbuttert oder ob man ihn, natürlich 
immer in Eis, einen oder mehrere Tage aufheben will. Demnach 
ermoglicht das Verfahren im Großbetriebe die an einem Tage 
nicht vollendete oder wie an Feiertagen willkürlich ausgeſetzte 
Arbeit, ohne jede Gefahr, auf den folgenden Tag zu übertra: 
gen, und ſetzt den Kleinbetrieb, welcher zu einem Male Buttern 
den Rahm mehrere Tage ſammeln muß, in den Stand, nichts⸗ 
deſtoweniger eine gute Butter zu liefern. 

4. Fehler in der Reinhaltung der Aufrahmgefäße, welche aller 

Aufmeikſamkeit unerachtet in jeder Molkerei vorkommen können, 
werden durch die niedere Temperatur unſchädlich gemacht, da 
dieſelbe die Entwickelung des Milchfermentes verhindert. 

5. Aus dem unter 3 und 4 Angeführten folgt, daß das Swartz'ſche 
Verfahren den Molkereiwirth in den Stand ſetzt, bei gleichblei— 
bender Beſchaffenheit der Milch unter allen Wechſelfaͤllen des 
Molkereibetriebes, auch eine Butter von andauernd gleicher Be: 
ſchaffenheit zu liefern, ſich alſo auch beſtimmte Abnehmer dafür 
zu ſichern. i 

6. Von Annehmlichkeiten für die Haushaltung abgeſehen, dient das 
Kühlbad im Sommer dazu, Milch, Sahne, Butter auch bei 

wärmerer Temperatur transportfähig zu machen. e 

7. Einen beſonderen Vortheil bietet das Swartz'ſche Verfahren für 
Genoſſenſchaftsmolkereien, welche ſich in der Gefahr befinden, 
von ihren Kunden Milch zu erhalten, die während des Trans— 
portes bereits, wenn auch noch unmerklich, zu ſäuern begonnen 
hat, ſo daß fie bei Aufrahmung in hoherer Temperatur vor 
vollendetem Ausrahmen gerinnen würde. Derartige, noch im 
allererſten Stadium begriffene Säuerung wird durch Abkühlung 
der Milch auf die Swartz'ſche Temperatur in ihrer Weiter: 
entwickelung ſo aufgehalten, daß ſie auf den Betrieb ohne Ein— 
fluß iſt. 

Nur in Gebirgen, und auch da nur ſehr vereinzelt, dürften ſich 

Quellen finden, deren Waſſer eine Temperatur von unter 7 Gr. C. 

hat. In der Regel iſt daher das Swartz'ſche Verfahren an einen 

genügenden Vorrath von Eis für das ganze Jahr gebunden. 
Benno Martiny. 


... ERTL LEEREN TEN IPAITTTER TOTER 
Provinzial-Berichte. 
Breslau, 24. Deebr. [Der „Schleſiſche Centralverein für 


Gärtner und Gartenfreunde “,] welcher im vergangenen Jahre 20 


ordentliche Sitzungen abgehalten, hatte ae Abend im Hotel de Rome 

= auf der Albrechtsſtraße eine Generalverſammlung. Nach Mittheilungen 
über verſchiedene eingegangene Gegenſtände wurde zur Neuwahl des Vor: 
ſtandes geſchritten. Es wurden gewählt: Herr Streubel als Vorſitzender, 
als deſſen Stellvertreter Herr Schneider, Herr Spielvogel als Secretär, 
als deſſen Stellvertreter Herr Schütze und Herr Schmidt als Kaſſirer. 
Dem früheren Kaſſirer wurde nach Darlegung des Kaſſenberichts Decharge 
ertheilt. Leider hatte der Verein in Folge der letzten großen Ausſlellung 
im Wintergarten trotz der Beihilfe des Miniſteriums von 250 Thlr. und 
anderer namhafter Geldbeiträge immer noch ein Deficit zu erleiden. Nichts⸗ 
deſtoweniger will man ſich dadurch nicht entmuthigen laſſen, ſondern es ſoll 
auch im nächſten Frühjahr eine Blumenausſtellung ſtattfinden. Ferner 
wurde beſchloſſen, einen Jahresbericht über die Thätigkeit des Vereins im 
F Jahre auszuarbeiten und herauszugeben. Eine Commiſſion von 
5 Mitgliedern wurde ſodann gewählt, welche die Aufgabe bat, bis zur näch⸗ 
ſten ordentlichen Verſammlung eine Umarbeitung der Statuten der Verſamm⸗ 
lung zur Berathung und Beſchlußfaſſung zu unterbreiten. Nachdem der 
neue Vorſitzende mitgetheilt, daß er in der nächſten Sitzung am 8. Januar 
einen Vortrag „über die Vermehrung der echten Roſen“ zu halten gedenkt, 
und daß die Vereinsſitzungen wie bisher im Hotel de Rome ſtattfinden wer⸗ 
den, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 23. December. [Rinderpeft] Aus dem Minifterium für die 
landwirihſchaftlichen Angelegenheiten ſind dem „St.⸗A.“ in Beziehung auf 
die Rinderpeſt und andere anſteckende Viehkrankbeiten folgende Mittheilungen 
vom 16. d. Mts. zugegangen: e Se 

I) Ueber den Stand der Rinderpeſt in Oeſterreich⸗Ungarn ift bis zum 
17. p. Mis. amtlich Folgendes gemeldet. 

In Galizien ſind die Orte Kedrynce, Nowoſiolka, Loſtacz, Germakowka, 
Iwanic, Niwra, Okopy, Horoszowa und Filipkowee des Borszezower, Losli 
des Sokaler, Kolenaziany des Gorkower, Bukaszowce, Mariynomnomy, Cze⸗ 
niew und Tentniki des Rohatyner, wor des Dolinaer und die Horn: 
vieh⸗Contumaz Anſtalt Podwoloczyska des Skalater Bezirkes verseucht. 

In Mäbren ift die Rinderpeſt in der Gemeinde Rutzlawitz erloſchen, da⸗ 
gegen in Lundenburg conſtatirt worden. . f 

In Böhmen iſt die Seuche in Prag⸗Carolinenthal erloſchen, in Khan 
bei Brür aber conſtatirt worden. k ; 

In Niederöſterreich wurde die Rinderpeſt in Unter⸗Themenau des 
Miſtelbacher Bezirkes am 7. und in Waidendorf des Groß⸗Enzersdorfer Bes 
ürtes, einem an der March nahe dem verſeuchten ungarischen Orte Gairing 

legenen Orte am 12. November l. J. conſtatirt, auch kamen im III. Wi ner 
Eiadibezirte Rinderpeſtſalle vor. j 

Im Küftenlande derrſcht die Seuche in den Orten Serwola, Roszol, 

Chiadino, Chiarbola, Baſavizza und St. Maria Magdalena des Trieſter 
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Gebietes und wurde am 2. November l. J. auch in Goregni⸗Konec und am 
5. November in Reka des Bezirkes Capodiſtria, conftatitt. 

In Dalmatien ſind die Orte Zupa und Podoſtrog im Bezirke Cattaro, 
dann die Orte Boſanka, Radowic, Cilippi, Lavorno und Krujowic des Ras 
guſaer Bezirkes verſeucht. 

In Slavonien find die Orte Terezboac, Breznica und Klokocevac des 
Werowitzer, Kutjevo, Kula und Lukaſje des Pozeganer Comitates verſeucht. 

Aus Ungarn und Bukowina liegen neuerliche Berichte nicht vor. 
er 5 or Länder der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie ſind frei von 

inderpeſt. 

2) Nach einer Bekanntmachung der k. k. Statihalterei zu Prag vom 29. 
v. 3 er die Rinderpeſt auch in der Bezirkshauptmannſchaft Pardubitz 
ausgebrochen. 

m 4. d. Mts. beſtand in Böhmen die Seuche in Khan, Stadt Brür 
und der dazu gehörigen Schloßmühle der Bezirtspauptmannihaft Brüx, in 
Neundorf, Bezirkshauptmannſchaft Kommotau, und in den Ortſchaften Kla⸗ 
dina, Streitdorf, Choc, Ecjemic und Cas der Bezirkshauptmannſchaſt Bar 
dubitz. Seit dem Ausbruche der Seuche ſind bis zu dem gedachten Zeit⸗ 
punkte 174 Rinder erkrankt; hier von find 61 gefallen und 113 gekeult wor: 
den. Außerdem wurden 45 ſeucheverdächtige Stücke der Keulung zugeführt. 
Ferner ſind auch bei 8 Ziegen derartige Erkrankungen beobachtet worden. 

In Folge des Seuchegusbruchs in der Bezurkshauptmannſchaſt Bardubig 
iſt die Absperrung der öſterreichiſchen Landesgrenze (cfr. Nr. 14 der Mit: 
theilungen unter Nr. 5) auch auf die Grenzſtrecke des Kreiſes Frankenſtein 
ausgedehnt worden. g 

3) Die königl. baieriſche Regierung hat Ungarn, Slavonien, der Buko⸗ 
wina, Mähren, Böhmen, Niederöſterreich, Dalmatien und dem öſterreichi⸗ 
ſchen Küſtenlande gegenüber für das Königreich Baiern die $$ 1—4 der 
Inſtruction vom 26. Mai 1869 und Oberöfterreih und Salzburg gegenüber 
die SS 1—6 der Inſtraction in Kraft geſetzt. 

Dem Vernehmen nach herrſcht die Rinderpeſt außer in den unter 2 
der Mittheilungen Nr. 14 aufgeführten ruſſiſchen Gouvernements auch in 
dem Gouvernement Moskau, und zwar ſchon ſeit Anfang März c. Dieſelbe 
ſoll zuern in den Kreiſen Alexandrow und Dmitrow ausgebrochen fein, und 
zwar wahrſcheinlich in Folge des Umſtandes, daß man dort im Epätherbit 
bis zum December d. J. das gefallene Vieh ungenügend und, wie es ſcheint, 
faſt nur unterm Schnee derſcharrt hat, und daß dann die Frühlingsſonne 
und Waſſerfluchen die Grube offen gelegt und jo Gelegenheit zur Verbrei⸗ 
tung des Anſteckungsſtoffes geg⸗den haben. Die Krantheit fol ſich dann 
ſehr ſchnell nach Mostau und in die um Moskau liegenden Kreiſe bis nach 
Moſchgiek im Weſten von Moskau verbreitet haben und auch dis jetzt nichl 
unterdrückt ſein. 3 

Zu erwähnen ift, daß von dem gedachten Gouvernement aus ein ſtarker 
Exporthandel mit Vieh und thieriſchen Produkten betrieben wird. 

5) Zur Unterdrückung der im Gouvernement Wiborg in Finnland aus: 
brochenen Rinderpeſt (otr. Mittheilungen Nr. 14 unter 3) find energiſche Maß⸗ 
rezelm angeordnet worden. Insbeſondere iſt der verſeuchte Ort Kuckkala ab: 
geſoerrt und der Verkehr mit der Umgegend nur unier Anwendung gewiſſer 
Vorſichtsmaß regeln geſtaltet. 

6) In England ſollen in den letzten Wochen keine weiteren Fälle von 
Rindergeſt vorgekommen fein. 3 

7) Ueber den Urſprung und den Gang der Schafblatternſeuche in der Pro: 
vinz Schonen (etr. Mittheilungen Nr. 10 unter 4) ſchreibt die „Tidſteift für 
veterinar⸗ medien“ Folgendes: 5 

Der Urfpiung der Krankgeit läßt ſich nicht ermitteln. Zwar heriſchte all: 
gemein die Anſicht, daß dieſelbe ſich entw delt hatte in Folge des Futters. 
welches auf dem ausgetrockneten und mit Gras beſäeten Näsbyholms⸗See 
wächſt, auf deſſen Boden und um deſſen Ufer die zuerſt erkrantien — dem 
Jöns Martensſon zugehörenden — Schafe geweidet haben, oder durch die 
Einwirkung der Dünſte, welche bon dieſem Seeboden ſich verflüchtigt haben; 
wenn man aber in Erwägung zieht, daß die Blatternkrankheit auf einem 
ſpecifiſchen Krankheitsſtoff beruht, welcher wenigſtens in unſeren nördlichen 
Climaten nur durch den Thierkörper produzirt wird; daß dieſe Krankheit, 
ſoweit bekannt, in unſerem Lande nicht durch Selbſtentwickelung entitanden, 
ſondern, wo ſie ſich gezeigt hat, mit kranken Schafen oder Rohſtoffen von 
ſolchen oder andern Gegenſtänden, die einen Anſteckungsſtoff enthalten 
Io;nien, eingeſchleppt worden iſt, daß überdies Schafe oftmals unter ähnli⸗ 
chen Umſtänden, wie denen auf dem Näsbydolms⸗See, geweiget haben, und 
ferner, daß dieſer See bereits einige Jahre ausgetrocknet und beſaet geweſen, 
auch ſchon 3 Jahre von Schafen beweibet worden iſt; fo laßt ſich ſchwerlich 
ein Grund nur für die Wahrfcheinlichteit ver oben angeführten Annahme 
finden. Auch ſind die Bewohner jener Gegenden, nachdem fie wahrgenommen 
haben, wie die Krankheit ſich von dem einen Orte nach dem andern ver⸗ 
breit 't hat, und nachcem fie die Urſache davon in der Anſteckung haben 
ſpüten können, ſchon anderer Meinung geworden. Der Urſprung der Krank 
heit verbleibt alſo wenigſtens vorläufig eine unbeantwortete Frage; es waren 
in der nächſten Zeit vor dem Ausbruche der Blattern nach den Aufklärun⸗ 
gen, welche theils am Orte ſelbſt und theils bei der Zollkammer extheilt 
worden ſind, in jene Gegenden keine Schafe, auch keine Wolle oder Schaf⸗ 
häute eingeführt worden, und es wurde von den Beſitzern der Thiere mit 
Beſtimmtheit abgeleugnet, daß zu oder vor der Zeit des Ausbruches der 
Blatlern die Gegend beſucht worden ift von Wollhändlern, Schlächtern oder 
Hirten aus ſolchen Gegenden, in denen man das Vorhandenſein der Blattern 
vermuthen konnte. \ 

Der Gang oder die weitere Ausbreitung der Seuche ließ ſich dagegen 
ſehr leicht verfolgen: die Seuche wurde nämlich von dem einen Orte nach 
dem andern verſchleppt durch Hausſchlächter, welche umher reiſten, um Schafe 
aufzulaufen, und welche nicht ſelten auch ſolche Thiere kauften, die krank 
waren, oder ſolche, die einer inficirten Heerde angehörten und den An⸗ 
ſteckungsſteff mitbrachten. Mit den aufgekauften Schafen auf dem Wagen 
degaben ſich dieſe Händler zu ferneren Aufkäufen in Gegenden, welche ge: 
fund waren, und die Anſteckung konnte ſich bei ſolchen Gelegenheiten forl⸗ 
pflanzen theils unmittelbar von Schaf zu Schaf, theils durch die Luft als 
Hülle der anſteckenden Ausdünſtungen von den kranken oder inficirten 
Thieren, theils auch durch die Schlächter ſelbſt, deren Hände mit Anſteckungs⸗ 
ſtoff behaftet waren oder in deren Kleider ih Stoffe feſtgeſetzt hatten, die 
ſolchen enthielten. Uebrigens wurde auch die Ausbreitung der Seuche be⸗ 
fördert durch einen Hirten, welcher, wie man erzählte, Schafe impfte, durch 
Perſonen von Orten, an denen kranke Schafe vorhanden waren, oder durch 
Neugierige, welche krante Heerden beſuchten, um die Ke ankbeit zu ſehen und 
dann dielelbe ihren eigenen Schafen zuführten, ſowie endlich durch den Ver: 
kauf ſehr angegriffener, beinahe ſterbender an den Blattern erkrankter Thiere, 
bei denen ein concentrirter Anſteckungsſtoff vorhanden war. 

Nach den Angaben der ſchwediſchen Tageblätier iſt die Seuche im Abs 
nehmen begriffen, hat indeſſen bedeutende Verheerungen angerichtet. 


Nürnberg, 29. Dechr. 
gel an eifectid Prima beſchränkte ſich die Frage auf gute Mittelſorten, 
welche zu ſteigenden Preiſen gehandelt wurden. Die kleinen Abſchlüſſe 
beſſerer Qualitäten find in Spalter Land und Kindinger leichter Lage zu 
100 110 Fl, Hallertauer und Wüttem berger je nach Qualität von &0 
85 bis 100 angezeigt, während geringe in größeren Partien 60—75 Fl. 
erzielten. — Am heutigen Markte war der Verkehr von mäßigerem Umfange, 
die hochgeſchraubten Preiſe mindern die Kaufluſt und Händler ſuchen nur 
den dringendſten Bedarf zu decken. Es fanden bis jetzt, Mittags, einige 
Abſchlüſſe zu den hoben Schlußpreiſen unferer geſammten Notirungen ftatt. 
Die Stimmung blieb bei mäßigem Angebot ſtets feſt, Umjag 100 Ballen. 
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Literatur. 


„ „ . Grundbuch⸗Ordnung vom 5. Mai 1872. Nebſt den darauf be⸗ 
züͤglichen Geſetzen, der minifteriellen Anweiſung und den allgemeinen Ver: 
jügungen. Zweite vermehrte Auflage. Berlin 1872. Verlag der Königl. 
Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker). 

„Der reiche Inhalt zeigt bei dieſer neuen Auflage, wie dieſes wichtige 
Geſetz durch die verſchiedenen Verfügungen und Anweiſungen nebſt Zuſaßz⸗ 
beſtimmungen für die Praxis anzuwenden ſei, weßwegen wir dieſes Heft 
für die Betheiligten hiermit zur Anzeige bringen. 


— 3. v. Kirchbach 's Handbuch für Landwirthe oder Zuſammen⸗ 
ſtellung der Grundſätze, Anſichten und Angaben verſchiedener chriftſteller 
in Bereff der wichtigſten Gegenſtände der Landwirthſchaft. Achte, voll⸗ 
ſtändig umgearbeitete Auflage, von Neuem redigirt von Dr. K. Birnbaum, 
Prof. f. Landwirihſchaft an der Univerſität Leipzig. Erſter Theil. Berlin. 
nie von Wiegandt u. Hempel. 1872. 

enn dieſes Werk bei ſeinem erſten Erſcheinen ſchon einen großen 
Erfolg erlangte und die Art und Weiſe ſeiner Einrichtung, wie die Mannig⸗ 
faltigkeit der behandelten Gegenſtände hierzu die Veranlaſſung gab, 10 
müſſen wir es als ein zeitgemäßes Unternehmen ſowohl von Seiten des 
Herrn Herausgebers, wie der des Verlegers betrachten. Wir begnügen 
uns vorläufig die Anzeige des Erſcheinens des erſten Theiles zu machen 
und bemerken, daß deſſen Inhalt vom Boden, der Bearbeitung deſſelben 
und theilweiſe von der Düngung handelt. Es wird dieſes Werk nach der 
Anlage zu urtheilen nicht nur dem angehenden Landwirthe als ein um⸗ 
faſſendes Lehrbuch in die Hände gegeben werden können, ſondern auch dem 
älteren, erfahrnen Landwirthe als ein Rathgeber zur Seite ſtehen, um in 
zweifelhaften Fällen die Meinung ſeiner hervorragenden Standesgenoſſen 
darin zu vernehmen. Ein in die Sache ſelbſt näheres Eingehen behalten 
wir uns vor bei dem Erſcheinen der folgenden Theile zu bef 


prechen. 


. Warum verdient der Obſtbau die möglichſte Förderung von 
Seiten der Lehrer und was kann unmentlich ſchon in der Werk⸗ 
tagsſchule vierfür geſchehen? Vortrag des Schullehrers F. J. Feuch⸗ 
tinger in !einftetten bei der allgemeinen Schulverſamm ung am 2ten 
Auguſt 1871 zu Ochſenhauſen. Biebrach. 1872. Dorn'ſche Buchhandlung. 

Dieſes vorliegende Hefichen Sgr.) ſollte auch in unſerer Provinz 
von der Landlehrerſchaft nicht unbeachtet bleiben, da dieſer Gegenſtand 
mit gründlicher Sachkenntniß behandelt iſt, weswegen feine Verbreitung 
jedenfalls in die weiteſten Kreiſe hin geſchehen follte; denn der Nutzen 
dieſer ebenſo überzeugenden als belehrenden und aufmunternden Arbeit 
wird ein jebr großer und vielfacher werden. F. 


. U. Kern's 
ollzuges durch 


— Von der neuen Kreis Ordnung iſt ſoeben in 
Verlag (Max Müller) hier die erſte mit dem Datum des 
den Kaiſer verſehene Text⸗Ausgabe zu dem wohlfeilen Preiſe von 4 Sgr. 
erſchienen. Die durchaus korrekte Ausgabe empfiehlt ſich vor anderen 
namentlich durch ein zum Zwecke ſchneller Orientirung beigegebenes aus⸗ 
führliches Sachregiſter und eignet ſich zur weiteſten erbreitung in allen 
Landgemeinden beſonders durch den weiterhin ermäßigten Preis, den der 
Verleger für den gleichzeitigen Bezug einer größeren Anzahl von Exem⸗ 
plaren feſtgeſetzt hat. 


— Das Preisrichter⸗Collegium der erſten Oeſterreichiſchen . 
Ausſtellung zu Wien hat dem Verlagsbuchhändler 25 5 22 
in Danzig für die in feinem Verlage erichienenen und zur Ausſtellung 
geſandten Schriften über das Molkereiweſen, mit dem Prädikate „für opfer⸗ 
willigen Verlag“ die ſilberne Medaille als Preis zuerkannt. Das 
8 hat im Ganzen an Preiſen vertheilt: 6 1 5 Medaillen 
82 ſilberne, 55 bronzene und an Geld in Silber 500 Gulden. 5 


Briefkaſten der Redaction. 


1 H. L. in Berlin: Bericht für dieſe Nummer zu ſpät er⸗ 
halten. 


Herrn II. in Koͤnigsberg: Beide Arttkel in nächſter Nummer. 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Auffäge, welche zu lang gehalten ſind 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten Liefer Zeitung fo lange Auffäge ungern leſen. 

Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manuſcripte moͤg⸗ 
lichſt früh (d. b. vor Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 
ii) haufig ereignet, daß fpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 
Nummer nicht mehr aufgenommen werden konnen, weil das Blatt 
bereits gefüllt iſt. ö 


. —K K — 


f Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 1% 8 
das Rittergut Biſchdorf Kreis Creuzburg, von Frau Rittergutsbeſitzeri 
Kreuzwendedich von dem Borne au Ei dorf, | — 
f 100 n cur © e f i ſch - f, an Rittergutsbefiger 
as Rütergut Dahme bei Parchwitz, Kreis Liegnitz, vom Lieutenant 
Greiner auf Dahme, an Oberſtlieutenant von Sevpli 
as Rittergut Neudorf bei Juliusburg, Kreis Oels, von 
Gebrücer Bielſchofski in Breslau, an Lieutenant Schnitzler Mafia; 
das Rittergut Polanowitz, von an Ne von Jordan auf 
Schieroslawig, an Premier⸗Lieutenant Graf von Rittberg in Breslau: 
5 Rue 83 1 15 ae vom Nittergutsbefiger 
reiherr v. Strachwitz auf Mahnau, an Ritterguts 
0 8 — — Jo busderf, J. Bt 1 gutäbeilper u. Plane 
as Rittergut Johns dorf, Kr Brieg, vom Rittergutsb i 
er 5 an Rıttergutsbefißer und Sanpesältehen dalle f 
njeld; 
das Freigut zu Hennersdorf bei Görlitz vom Frei 
zu Hennersdorf, an Gutsbeſitzer Gnieſer aus Roc de e 
die Erſcholtiſel Nr. 1 und Freigut Nr. 7 in Ludwigsdorf, Kreis 
Schweidnitz, vom Gerichtsſcholz Langer daſelbſt, an Deconom Lan ger 
d 3˙6 W Haynau, vom Mühlenb 
as Gaſthofgrun zu „ en e i 
9 — ſer nn 995 75 ra 2 ee OR 
die Waſſermühle zu Dobnau bei Liegnitz, vom Mühlenbe 
in Dohnau, an Mühlenmeiſter Bleul aus Alt⸗Beckern. fiber: e 


— ... nm um 
Wochen ⸗Kalender. 
2 Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
6 In Schlſien; 8. Januar: Grünberg, Pleß. — 9.: Haynau, Falken⸗ 
er N 


9. 
In Poſen: 7.: Schroda, Miescisko. — 8.: Kriewen. 9.: : 
ta Be Kempen. u. 9: Bnin, Nr 


Hopfenberichte. 


Neutomiſchel, 18. December. Täglich fübren Unterhändler unſerem 
Orte Hopfen in bedeutenden Quantitäten zu, der von den Baiern, 
bei denen ſich noch immer äußerſt rege Kauflaſt bemerkbar macht, gern 
abgenommen und gut bezahlt wird. Sollte Kaufluſt und Nachfrage noch 
lange wie bisher anhalten, jo werden die noch irgend vorhandenen 
Beſtände in der Nähe und die in der Ferne bald geräumt ſein und man 
wird auf 1871er Waare, wenn nicht noch weiter, zurückgreifen müſſen. Die 
Preiſe ſtellen ſich fort und ſort ſehr günſtig. Hochfeine Primawaaxe be⸗ 
ahlte man pro Centner bis 62 Thlr.; für Mittelware wurden 47—50 und 
far Waare letzter Qualität 34—40 Tolr. bewilligt. (P. 3.) 

Nürnberg, 17. December. Die Nachrichten aus den Product ons diſtric⸗ 
ten lauten einer geſunden Geſchäftslage entſprechend günftig; in Böhmen 
boher Preisſtand, Spalt verkaufte ausgewähltes Stadtgut zu 136 — 146 
und Leihk. Der geſtrige Verkehr unſeres Marktes war ziemlich klein, er 
beziffert kaum 100 Ballen von Mittelſorten zu 68, 72—78 fl. und einige 
Aoſchlüſſe Primaqualitäten, deren Preiſe geheim blieben. Der heutige Markt 
verlief bei ſchwacher Zufuhr ſehr ruhig und die wenigen Abſchlüſſe von 
Mittel⸗ und geringen Sorten konnten nur zu ermäßigten Prelſen zu 
Stande kommen, jo daß ein Abſchlag von 5—6 fl. anzunehmen iſt. Dagegen 
wurden feine Lagerbierhopfen, am Markt nicht vertreten, bei Händlern zu den 
ſeitherigen hohen Courſen übernommen. Die No irungen meiſt nominell. 
Markiwaare prima 70—80 fl. dio. ſecunda 60 —68 Gulden, dito tertia 55— 
60 fl. Gebirgsbopfen prima fehlen 80 10 fl., ſecunda 60 70 fl. Aiſchgrun⸗ 
der prima fehlen, 75—80 fl., dio. fecunda 60—70 fl., Württemberger prima 
90 —95 fl., dto. ſecunda 60 —70 fl, El aſſer prima fehlen, 77—82 fl., dito 
ſecunda 68 —75 fl., Hallertauer prima 88—95 fl., ſecunda 70—80 fl., Ober⸗ 
österreicher 54—60 fl. Altmärker 5460 fl. 

Nürnberg, 24. December. Geſtern bezahlte man Prima⸗Qualitäten der 
Hallertauer, Würtemberger und Elſaſſer zu 95 — 100 fl., in kleinen, fec. 
derſelben in größeren Partien zu 78—88 fl, andere Sorten, wie z B. 
Oberöfterreicher und Altmärter, wurden 5—6 fl. höher bezahlt als in der 
Vorwoche. — Der heutige Markt blieb bei 50 Ballen Zufuhr ruhig, doch 
kamen Abſchluſſe in guten Sorten Hallertauer zu 88—95 fl., Polen 


* 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 1 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
80—85 fl., Marktwaare zu 78—82 fl. zu Stande. 


| 
Geſtern über 400 Ballen Umſatz. Bei Mans 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. a E 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. Inſerate werden angenommen 
Inſertionsgebühr: Redigirt von O. Bollmann. in der Exped tion: 
1% Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. Herren⸗Straße Nr. 20. 
Nr. 1. a Vierzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 2. Januar 1873. 
Vereinsweſen. Maß Waſſer, gewaltſam in den Schlund hinabgießen. Dieſe Barbarei] ringere 9—10 Thlr. — 2 438 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogr 


wird zu dem Zwecke geübt, daß die Kälber ſchwerer wiegen! Ja dieſe 
Thiere werden mitunter fo ſehr mit Waſſer gefüllt, daß ſie dem Ver⸗ 
enden nabe find und deshalb alſogleich zum Abſchlachten gebracht 
werden müſſen. — — Auf dem Markte werden die bereits drei Viertel 
todten Kälber auf die Erde, von der Erde auf die Waage, und von 
dieſer wieder auf den Wagen geſchleudert. In folder Weiſe wird das 
zum Genuſſe beſtimmten Fleiſch präparirt und da wundert man ſich über 
ſchlechte Geſundheitsverhältniſſe! Jene Indioiduen, welche um einige 
Gulden mehr zu verdienen, die Geſundbeit und das Leben Tauſender 
auf das Spiel ſtellen, indem ſie denſelben total verdorbenes Fleiſch 
bieten, müſſen exemplariſch beſtraft werden. — Es iſt nicht noth⸗ 
wendig, daß jeder Fleiſchhauer einige Häuſer ſein eigen nenne, wohl 
aber, daß der Bevölkerung geſunde, anſtatt verdorbener und gefälſchter 
Nahrungsmittel geliefert werden. Wenn auch bei uns in Bezug auf 
das Schlachtvieh keine ſolche Brutalitäten wie in Wien vorkommen, 
ſo haben wir doch noch viele Unzuträglichkeiten beim Schlachtoieh⸗ 
Transport zu bemerken Gelegenheit gehabt. F. 


leiſchgewicht deſte feinſte Waare 18—19 Zhlr., und darüber, mittlere 
d 94.15 Tbl. — 3) 1,005 Stuck Schafe. Gejablt wurde 
für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer Prima Waare 5% —5 7 Thlr. 
Geringſte Qualität 2 —3 Thlr. — 4) 334 Stück Kälber wurden mit 
8 N. 15 Thlr. und darüber pro 50 Kilogr. Fleiſchgewicht erel. Steuer 
ezahlt. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
Botaniſche Section. 

In der Sitzung vom 14. November demonſtrirte Herr Gebeimrath 
Göppert durch Vorlegen von Wurzeln mit angefaulter Schnittitelle den 
Schaden, welchen die Gärtner durch das hergebrachte Beſchneiden der Wur⸗ 
zeln beim Verpflanzen von Holzgewächſen amichten. 

Herr Obergärtner Stein bielt, unter Vorzeigung der gefundenen Pflan- 


Trautenau, 23. Dec. [Garnbörſe.] Der heutige Garnmarkt war im 
Vergleiche zu ſeinen Vorgängern gut beſucht und es entwickelte ſich ein 
teger Begehr in allen Garnſorten. 

Die Preiſe zogen an und es dürfte nach den, das Geſchäft etwas ftörems 
den, Feiertagen eine beſſere Preistendenz zum Durchbruch kommen. : 

Tow. Nr. 10 a 73, Nr. 12 a 64%, Nr. 14 a 59%, Nr. 16 a 56%, Nr. 
18 a 53, Nr. 20 a 50%, Nr. 22 u 48%, Nr. 25 a 46%, Nr. 28 a 44%, 
Nr. 30 a 43% Gulden pro Schock. 

Line: Nr. 30 a 44%, Ne. 35 a 40, Nr. 40 a 36%, Nr. 45 0 35 J, Nr. 
50 a 34%, Nr. 55, 60, 65, 70 a 33% Gulden pro Schock. 

Duichſchnittlich, Ziel 4 Monat per Caſſe 2 pCt. Sconto. 

Trautenau, 30. December. [Garnbörſe.] Ungeachtet des Jahres. 
ſchluſſes war regerer Begehr für Garne. — Preiſe ſehr feſt. — Zwanziger 
50% Fl. Vierziger 36% Fl. 


In der Sitzung dom 28. November ſprach Herr Lehrer Limpricht 
über die neuen 2 der ſchleſiſchen Laubmoosflora. Seit dem Erſcheinen 


I) Dieranum Sauteri B. 8. Babiagora (Rehmann). Liſſahora 
Kalmus). 
2) ottis intermedia Fürnr. Zobten. 
) Grimmiaanod on B. S. urd 
4) G.orbicularis B. 8.4 Kapellenberg bei Hirſchberg. 
6) G. tergestina Tom. Sakrauer Berg bei Gogolin. 
6 6. elatior B. 8. Peterſtein im Geſenke. 
Webers Breidleri Jur. Ufer des Weißwaſſers, unterhalb der 


Einen zarten Braten von friſch geſchlachtetem Federvieh 
zu erlangen. 
Vor Kurzem wurde einem bekannten Gaſtwirth auf einer Tour 
in der Stadt Brakel ein Putenbraten vorgeſetzt, der fo ſchöͤn und zart 
war, daß der Gaſt fragte, wo man ſolche Truthühner kaufen könne. 


Mancheſter, 24. Dec. [Garne und Stofſe.] Seit Freitag bat ſich 
an unſerem Markte eine mäßige Fel bemerkbar gemacht, doch iſt das ge⸗ 
ſchloſſene Geſchaft in Folge der Feſtigkeit der Producenten zu ihren or 
tirungen, beihränft geweſen. Heute iſt ur in der Stimmung als in den 
Preiſen wenig Aenderung zu notiren doch haben Käufer in einigen Fällen 
den Vortheil und iſt der Markt im Allgemeinen eine Kleinigkeit N 5 


Wieſenbaude. Der Wirth antwortete, es ſei derſelbe Hahn, den der Fragende am Notirungen: 

— 3 8 N. In = Nn in ben —.— Morgen habe im Hofe einherſtolziren ſehen. 5 — A Di er Da 3 “= 178 

urhynchium striatulum B. 8. atrauer un oker j ater Tw k. 40, good 2e 8 in 

Berg bei Gogolin. Tiefhartmannsdorf bei Bunzlau. 8 d ! Velen 175 Saft nicht glauben, ſondern behauptete, Qualitäten für China, Nr. 16 24 good 2a — 13% 

10) E. Schwartzii Turn. Trebnitz (Eimpricht). Zobten (Schulze). RER fe der roten zähe fein. 5 ß — 
Sagan (Everken). Der Wirth erklärte, dagegen habe er ein probates Mittel: er mache Graue Shirtings, 39 inch. 8% pf., 161 9 

11) Amblystegium fluviatile Schpr. Satiler bei Hirſchberg. den Vogel vor dem Schlachten betrunken, indem er ihm ein Glas E a 9 7% 
Bunzlau. Rum eingieße und ihn damit eine Stunde laufen laſſe. Dies Mittel Madapollams, 32 inch, 3824 Pards 1212 3 9 


Der Secretär Prof. Cohn erläuterte den nach den Angaben von Prof. 
an ſtein in Bonn conſtruirten und für das bieſige pflanzenphyſiologiſche 
ftitut bezogenen phyllotactiſchen Apparat, welcher die wichtigſten 
eſetze der Blatiftellungslehre veranſchaulicht. ö 
‚ Hierauf kam zur Verleſung: 1) Ein Auſſatz des correſpondirenden Mit⸗ 
liedes Herrn Oberſtabsarit Dr. Schröter in Raſtatt über einige ſchleſiſche 
redineen, welche gleichzeitig dem Geſellſchafts Herbar überwieſen wurden. 
Uromyces verruculosa Schröt. (Teleutoſporenform bon Uredo Lych- 
nidis), U. Valerianae auf Valeriana dioeca und Phragmidium Tor- 
mentillae auf Potentilla sylvestris. g 

2) Ein Aufſatz des correſpondirenden Mitgliedes Herrn Lehrer Zim⸗ 
mermann in Striegau: ein Spaziergang in den Striegauer Bergen am 
2. November 1872, enthaltend ein Verzeichniß von 133 an dieſem Tage im 

reien blühenden Pflanzen. Zur Erläuterung wurde eine bon Herrn Prof. 

alle gegebene Zuſammenſtellung der in den Monaten October und No⸗ 
vember d. J. in Breslau beobachteten Temperatur, ſowie deren Verhältniß 
zu dem SOjährigen Mittel, vorgelegt und dadurch die abnorme Milde der 
diesjährigen Witterung gezeigt. 5 > 

3) Ein von Herrn Zimmermann eingeſandtes Verzeichniß ſeiner 
Pflanzen⸗Monſtroſitäten. 5 8 

In der Sißung vom 12. December hielt Herr Geheimrath Goppert 
einen Vortrag über das Verhältniß der Pflanzenwelt zur gegenwärtigen 
Witterung, unter Vorzeigung von circa 100 in dieſer Zeit im Freien bi: 
dender und fruchtender Gewächſe. Von Herrn Unverricht in Myslowitz 
wurden gleichfalls eine Anzahl blühender Pflanzen durch Herrn Profeſſor 
Körber vorgezeigt. 

Herr Obergärkner Stein legte die von Herrn v. Uechtritz zuſammen⸗ 
geſtellten Funde neuer Arten reſp. neuer Standorte ſeltener Arten vor. Es 
wurden für Schleſien neu entdeckt im verfloſſenen Jahre: 

Anagallis arvensis L. var. decipiens Uechtr. Warmbrunn 
(Bachmann). Schweidnitz (Pech). 

Prunella hybrida Knaf. Gnadenfeld DS. (Menzel). 

Petasites officinalis Much, var. fallax Uechtr. Freiburg 


hat unſer Gewährsmann nachher öfter verſucht, wenn ihm unerwartet 
Säfte kamen; auch bei anderem Geflügel hat er es immer probat ge⸗ 
funden. F. 


% Breslau, 28. December. [Producten⸗Wochenbericht.] In 
der letzt abgelaufenen Woche iſt die Temperatur wieder milder geworden und 
bat es bei ziemlich klarem Himmel in den Mittagsſtunden während der letz⸗ 
ten Tage gethaut. 5 

Die Oder ift noch eisfrei, die Abſchlüſſe in Kahnverl dungen waren ſehr 
unbedeutend, die Frachten unverändert, nach Stettin 2% Thlr. per 1000 
Kilogr., Berlin 4 Sar, Hamburg 5 Sgr. pro 50 Kilogr. 

Das Getreide-Geihäft war in dieſer Woche wegen der Feſttage nur un⸗ 
bedeutend, die Zufuhren waren ſchwach, genügten jedoch der kleinen Nach⸗ 
lunge rag und fanden deshalb keine nennenswerlhen Vreisihwans 
ungen ftatt. 

Weizen wurde nur beſchränkt umgeſetzt, das Angebot beſtand meiſtens 
aus geringen Qualitäten und konnten dieſe nur zu herabgeſetzten Preiſen 
begeben werden. Zu notiren iſt per 100 Kilogr. netto weißer 6% 9% 
Thlr. gelber 64—8% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt, pr. 1000 Kilogr. 
pr. December 85 Thlr. Br. > 

‚Roggen war in feinen Qualitäten gut behauptet und auch die vorzugs⸗ 
meife zugeführte Mittelwaare war bei etwas ermäßigten Preiſen leicht zu 
begeben. Zu notiren iſt per 100 Kilogr. netto 5% bis 6% Thlr., feinſter 
über Notiz bezahlt. 3 

Im Termingeſchäft war die Stimmung für nahe Sichten matt und Preiſe 
circa % Thlr. niedriger, ſpätere Lieferungen unverändert, der Verkehr war 
ziemlich belanglos. An beutiger Börſe wurde gehandelt per 1000 1 2 
per Decbr. 59 Thlr. bez. u. Gld., 59% Br., Decbr.⸗Jan. 57% Thlr. Gld., 
April⸗Mai 57 Thlr. Br., Mai⸗Juni 57½ Thlr. Br. l 

e war zu ermäßigten Preiſen gut verkäuflich, meiſt handelte es ſich 
um Lieferungs⸗Qualität. Zu notiren iſt per 100 Kilogr. netto 4 , bis 
eg feinfte weiße 54 —% Thlr., pr. 1000 Kilogr. pr. December 

e 


Heu - und Haferfütterung bei Schafen. 

Bei den Fütterungsverſuchen von F. v. Wolff in Hohenheim 
machte ſich nach den Berichten der Ann. der Landw. in einer erſten 
Fütterungsperiode kein Unterſchied zwiſchen bloßer Heufütterung und 
Heu⸗Hafer⸗Fütterung, in den ſpäteren Perioden wurde ein ſolcher aber 
recht bemerkbar. Bei ziemlich gleicher Größe war das Lebendgewicht 
am Ende der Verſuche bei den Heuſchafen und Haferſchafen ein ſehr 
verſchiedenes. 

An ungewaſchener Wolle ergaben die Heuſchafe 5,38 Pfund, die 
Haferſchafe 4,35 Pfd. pro Kopf; an gewaſchener reſp. 2,24 Pfd. und 
2,17 Pfund, woraus ſich ergiebt, daß die Wolle der Heuſchafe erheb⸗ 
lich mehr Schmutz erhielt. 

Beim Ausſchlachten ergaben die Heuſchafe 2,2% Fett vom Lebend⸗ 
gewicht, die Haferſchafe aber 10,3%. F. 


— . 


Stärke. Berlin, 28. December. Vom 20. December c. ungemein ſtill 
und find keine Preis veränderungen diesmal zu conftatiren. — Zu notiren: 
frührothe und rothe Fabriktarkoffeln 13—15 Tblr. do. Eßkartoffeln 16—18 
Tolr., weiße 12—13 Thlr., Alles per 2400 Pfund erſte Koſten bei Partien 
per Kaſſe frei Berlin. Feuchte Kartoffelſtärke loco und incl. rt 2% 

el. Emballage 


Stein). — Prima⸗Kartoffelſtärke in chemiſch reiner centrifugirter Waare in Säcken ; t 1000 Kilogr. 42%, Thlr. Br. i 144 
eh acanle = lanceolatum Naeg. Peterwitz bei Strehlen] bon 2 Cir. Inhalt 545% Thlr., ab Schleſien me loco und pr. Januar Ws 8 25 dieſen Monat per Kilogr. 42% Thlr. Br., April⸗Mai 44% 
(Uechtritz). bis März 5% 5 ½ Ahle. — Kartoffelftärte und Medl obne Centrifuge ge⸗ Hülſenfrüchte im Allgemeinen ſtärker angeboten. Kocherbſen ſchwache 


arbeitet oder chemiſch gebleicht 5 77 5½ Tolr., ab Schleſien 5—5 % Thlr. 
e Starte und Mehl nach Bonität 47 —5 Thlr., ſecunda 
o. r. 


Elbing, 28. December. [Wollmarkt.] Die königliche e zu 
Danzig beabſichtigt mit Zuſtimmung unſerer ſtädtiſchen Behörden den hieſigen 
Wollmarkt, der zu keiner Bedeutung für die Provinz ſich empor geſchwungen 
bat, eingeben zu laſſen; derſelbe ſoll nach Oſterode verlegt werden. Man 
bofit dort der beſſeren Bahnberhältnifle halber ein günſtigeres Reſultat zu 
erzielen. (N. E. A.) 


Hiersacium barbatum Tech. Ludwigsdorf bei Schweidnitz (Pech). 
H. jura num Fr. Keſſelkoppe (Trautmann). Krkonos (Knaf). 
H. nigritum Uechtr. ad. int. Al. ich. 
Rumex Steini Beck. Teichrand im botaniſchen Garten, wild! 
dlechrit). b f 
Malaxis paludosa 8 w. Friedland bei Waldenburg (Fick). 
Lilium Martagon L. f. tigrina Uechtr. Reims waldau (Firle). 
Luzuls flavescens Godr. Kl. Czautory (Fritze). Byſtrzyc bei 
Teſchen (Niherjon). ae 
Carex brizoides x remota G. Rehb. fil. Niclausdorf bei Lau⸗ 
ban (Trautmann). B 
Weber die vorſtehenden Arten und die große Zahl neuer Standorte wird 
im Jahresbericht eingehendere Mittheilung von Herrn v. Uechtritz erfolgen. 
err Dr. Schneider ſprach Aber Puccinia Helianthi Schw. aus 
Schleſien. Das Auftreten dieſes Pilzes hat in den Sonnenroſenpflanzungen 
Rußlands enormen Schaden gemacht. Woronin beſchrieb die Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte dieſes Pilzes in Nr. 38 der Botan. Zeitung von 1872. Die 
chleſiſchen Exemplare, von Herrn Lehrer Gerhardt in Liegnitz geſammelt, 
nd die Teleutoſporenſorm. F. Cohn, Secretär der bot. Section. 


Kaufluſt, 5% 5% Thlr., Futtererbſen 4% —5%, Tolr. Linſen, kleine, 4% 


nominell 5% % - r. Lupinen 
mehr offerirt, gelbe 2%, bis 3% Thlr., blaue 2% bis 3% Thlr. Mais 


5, bis 5% Thlr. Alles per 100 Kilogr. netto. 

Kleefamen, weiß, war nur in feinen Qualitäten gut verkäuflich, dagegen 
geringere Waare ſchwer zu begeben und jelbit bei herabgeſetzten Preiſen das 
ür wenig Kaufluſt. Roto war bei nachgiebigen Forderungen nur ſehr be⸗ 
ſchränkt umgesetzt. Thymothbee blieb begehrt. Zu notiren iſt weiß 14—18 
bis 19 —22½ Tolr., roch 13 — 14—15—16% Thlr., Tbymothee 8-9—-10% 
Thlr. per 50 3 netto, feinſte Qualitäten noch höher bezahlt. 

Delfanten meiſt in geringen Qualitäten zugeführt, weshalb auch in dieſer 
Woche ſich der Verkehr nur wenig beleben konnte. Am heutigen Markte 
wurde bezahlt pr. 100 Kilogr. Winterraps 9% —10% Thlr., Winterrübſen 
81 9 Thlr., Sommerrübſen 8%4—9% Tolr., Leindotter 7% bis 8% 
Thlr., Raps per 1000 Kilogr. per dieſen Monat 104 Thlr. Gld. 

anfſaat mehr angeboten, zu notiren iſt 6 bis 6% Tblr. per 100 Kilo. 
chlagleinſamen bei etwas billigeren Preiſen mehr Kaufluſt. Zu noti⸗ 
ren ſſt 8—9 Tölr. per 100 Kilogr., feinſter darüber bezahlt. 

Napskuchen mehr beachtet, ſchleſiſche 72-75 Sgr., ungar. 67—69 Sgr. 
per 50 Kilogr. a 

Leinkuchen ſtärker offerirt, ſchleſiſche 88 bis 90 Sgr., polniſche 83 —86 
Sgr. ver 50 Kilogr. 0 b 

Küdöl bei kleinem Umſatz in nahen Sichten etwas böher, ſpatere Ter⸗ 
mine unverändert. An heutiger Boörſe wurde bezahlt per 100 Kilogr. netto 
loco 22% Thlr. Br., December und December⸗Januar 22%, Thlr. Br., Jan.r 
Febr. 22 Thlr. bez., neue Uſance 22% Thlr. Br. April⸗Mai 23%, Tolr. Br., 
= „ Tol. Br., Mai⸗Juni 24% Thlr. Br., September⸗October 
2 r. Br. Ba 

Spiritus ſehr ſtark zugeführt, erlitt in effectiver Waare bei dringendem 
Angebot einen Rück chlag bis % Thlr, fpätere Termine wegen der Feſttage 
nur wenig gehandelt und war auch dafür die Stimmung ziemlich luſtlos. 
An beutiger Börſe galt per 100 Liter loco 17% Thlr. Br., 17% bir. Gld., 
5 1. Gio. Thlr. bez., Dec.⸗Jan. 17% Thlr. Br., April⸗Mai 18% 

r. Br. u. 8 

Mehl in matter Haltung, Preiſe etwas niedriger. Zu notiren iſt per 
100 Kilogr. unverſteuert Weizen fein 124 — 12 ½ Thlr., Roggen fein 9% 


da Zufubren nicht aufgörten, trozdem denfelben bemerkdare Unluft 15 ax die 3 Roggen⸗Futtermebl 3% bis 3% 


nete. Loo 17%, 17% Thlr. pr. 10000 Ort. excl. Faß, Decbr. 17%, 

jahr 18%, Juli-Auguſt 19% Zhlr. — c ꝗ———— 
Die übrigen Artıtel, wie Geiſte, Hafer. Leinfaat ie, find vollkommen der 

e e Notiz gleich und dieſe durch den Mangel an Umſatz nur 3 nferate 


Krankes Fleiſch. 

In einem Artikel des W. F.⸗Bl. „vom Kälbermarkt“ heißt es 
unter anderem: Betrachten wir die Leidensſtationen, die ein ſolches, 
zur menſchlichen Ernährung beſtimmtes Thier durchzumachen hat. — 
Um die vierte Morgenſtunde rollt auf der Weſtbahn ein Laſttrain voll 
Küber heran. Kaum iſt der Zug ſiehen geblieben, läßt ſich auch ſchon 
ein fürchterliches Gevolter hören, daſſelbe rührt von dem „Niederwerfen 
der Kälber“ ber. Wir beſteigen einen Waggon und ſehen darin einige 
robuste Männer, welche die Kälber bei den Beinen packen, mit aller 
ihrer zu Gebote ſtehenden Kraft zur Erde ſchleudern, und nachdem ſie 
den Thieren mit einem Fuße auf den Kopf getreten find, die Beine 
derſelben mit Stricken zuſammen binden. Wehe einem Thiere, welches 
bei dieſer Behandlung irgend eine Bewegung macht! Ein ſolches wird 
mit Füßen getreten oder mit einem in Bereitſchaft gehalten en Knittel 
derartig gezüchtigt, daß es halb todt liegen bleibt! — — Hierauf 
bleiben die geknebelten Thiere ſtundenlang im Waggon, bis endlich 
jener Wagen erſcheint, mittelſt welchem ihre Beförderung zur Schlacht⸗ 
bank erfolgt. Erſt wenn ſich dieſe gequälten Thiere auf dem Ma: 
gen befinden, nehmen die gewiſſenloſen Händler eine Manipulation 
an denſelben vor, die unmenſchlich und auf Betrug gerichtet i!! — 
An einer Stelle ſind zwei Bottiche, gefüllt mit lauwarmem Waſſer, 
aufgeſtellt. Diele Bottiche werden durch ein Brett verbunden, welches 
4—5 Mann beſtei en, die das Waſſer aus den Bottichen in Bou: 
teillen füllen und jedem dieſer Thiere 4—5 folder Flaſchen, nahezu 2—3 


— * 


127 28pfd. 95 Sgr., Sommer: 134pfd. 99 Sar. pr. 85 Pfd. 
Roggen ſchwankte unbedeutend um schließlich faft unverändert gehan⸗ 
delt zu werden; bezahlt: 119 20pfd. 58% Sgr., 120pfd. 59 Sgr., 121— 


m 


©. (Bredlauer Ghlahtviehmarkt.] Marktbericht der Woche vom 23. Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
und 27. Decbr. Der Auftrieb betrug: 1) 130 Stu Nindvieh (darunter alle Sorten beſter landwirthſchaftlicher Maſchinen, ſowie Brennapparate ꝛc. 
41 Ochſen, 89 Kühe. an zahlte für log Seis cl. Steuer für die Herren Gutsbeſitzer zu bejorgen, 2 
Prima⸗Waare 15%—16% Thlr. —, —. II. Qualität 12—13 Thlr., ges Breslau, Gartenſtraße 9, Bollmann. 


* = 
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Vollständig erschien: 


Die Buchführung des 


Vollständige 


Pilsen und Leipzig. 
INHALT: 1. Abthig.: 


stellung des Verbuchungs- und Geschäftsganges bei einem mittelgrossen Gutskörper. 


Darstellung der Verfassung der Ertragsbilanzen, 


„Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, in vorliegender Schrift die Grundregeln der doppelten Buchführung für den grösseren Landwirth 
K Berücksichtigt sind alle Zweige des landwirthschaftlichen Betriebes, auoh 
Da eine geregelte Buchführung nach italienischer Art die Grundlage eines jeden grösseren Wirthschafts- 


ausführlicher als in den meisten anderen verwandten Schriften. 


wirthschaft, so dass dem Werke auch der Ruhm der grössten Vollständigkeit 
betriebes ist, so sollien Besitzer, Pächter, Beamte grösserer Güter nicht verfehlen, 


Kölniſche Hagel-Verſicherungs⸗ Geſelſchaft. 

Wir zeigen hierdurch an, daß wir die Herren Ditges ck Schäfer, Riemer⸗ 
zeile 15 in Breslau, an Stelle der Herren Mandel & Schemionek daſelbſt, zu 
unſern Hauptagenten für die Provinz Schlefien ernannt haben. 

Köln, den 31. December 1872. 


Die Direction. 
A. Müller. 131 
— fyßm . 
Im Verlage von A. Grüneberger u. Comp. in Oels erſchien: 


Landwirthſchaftliches Geſinde⸗, Dienſt⸗ 
und Lohnbuch, 1597] 


enthaltend: Auszug aus der Geſinde⸗Ordnung; 49 Deputat⸗, Inventarium⸗ 


Verzeichniß und Berechnung. — Herausgegeben auf Neranlaffung des allgem. landw. 
1 Dutzend 12 Sgr., 3 Dutzend 1 Thlr. 


Vereins des Kreiſes Oels. 4. Auflage. 


Deutſche Sagd- Zeitung, 


bei Wiegandt u. Hempel in Berlin, Zimmerſtr. 91, monatlich einmal erſcheinend, wird 
jährlich nur zwei Thaler koſten. Von gediegenen Kräften unterſtützt, iſt allen Waidmän⸗ 
nern dieſes Jagdorgan zu empfehlen. [593] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Wilhelm Streckfass, Lehrbuch der Perspective. Für 
den Selbst-Unterricht bearbeitet, Hoch- 2 Bog. Text und 35 lithogr 
Tafeln. In Umschlag eleg. carton. Preis 2 Thlr. 5 8 


—Perspective des rechten Winkels in schräger Ansicht, 


Neue Constructionen, gr. 8. 1% Bog. Text und 4 lithogr. Tafeln. Elegant 
brosch. Preis 15 Sgr. 


Marshalls Locomobilen, 
Dreschmaschinen 
und Strohelevatoren 


in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des Baues. — Die Loco- 

mobilen mit bestem Vorwärmer und allen neuesten Verbesserungen, die Dresch- 

maschine nach Wunsch der Käufer entweder mit Holzrahmen und hölzernen Wänden, 

oder mit Marshalls patent. Eisenrahmen und eisernen Wänden; also entweder ganz aus 
Holz oder ganz aus Eisen. 


Smyth & Sons Drillmaschinen 


in allen Origin von 3 Zoll an aufwärts, 
al amerikanische Bucke eye 
Getrei e- und Gras-Mäh-Maschinen. 


Die Special-Commission des Breslauer landw. Vereins sagt in ihrem Bericht über 
die diesen Sommer in Bettlern und Grünhübel stattgehabte Mähmaschinen-Concurrenz 
uber den Buckeye Reaper Folgendes: 

„Soll nun mit Rücksicht auf die gewonnenen Resultate eine Classification 

der Maschinen, resp. eine Bezeichnung der empfehlenswerthesten erfolgen, 80 

würde unter allen Umständen in erster Linie der Buckeye Reaper unter No. 9 zu 

nennen sein, — Derselbe empfiehlt sich durch eine solide Construction, leichte 

Handhabung seiner Steuerungseinrichtungen, rangirt im Kraftverbrauch bei einer 

seiner Schhittbreite entsprechenden Leistung als zweiter, und hat sich selbst im 

nt Lagergetreide durch in jeder Beziehung zufriedenstellende Leistungen 


bewährt 
Ferner Heuwender, Nachrechen, Getreidesortirmaschinen, Siedemaschinen, Del. | eee, 
kuchenbrecher, Quetschmühlen, Rübenschneider etc. etc, aus den besten de 


Fabriken empfehle bestens, 
Moritzstrasse, 


„ Huwambert, us Friis“ Breslau. 


m. Ich bitte meine werthen Kunden stets um möglichst zeitige Bestellung, um 
trotz der sehr grossen Leistungsfähigkeit aller meiner Fabriken nicht wieder wie in 
diesem Jahre viele Aufträge wegen zu = Bestellung ablehnen zu müssen. 


Gutsbeſitzer und Landwirthe 


empfehle 


Meſſinggewebe zur Stärke ⸗ Fabrication 


in allen Nummern und Breiten bis 6“ zu foliden Preiſen, wovon ſtets Lager halte. 


Julius Müller, Potsdam. 
Geſucht Bm 


werden für Käufer mit Anzahlung von 20 — 100 Mille Landgüter in guter Gegend 
mit ſichr. Cod., eine große Herrſchaft mit ſchöͤnem Schloß und ab tem Park und Pach⸗ 
tungen aus erſter Hand. 

Das landw. techniſche Bureau ER ah 


Gutsbeſitzer Hugo Lehnert. 


Berlin, Alexanderſtraße 61. 
Wir übernehmen 12] 


die Wäſche und den ln, im Schmutz geſchorener 


6 ſchneller Bedienung, und bevorſchuſſen hpieſelben bis drei Viertel des 
erthes. 
Wir erſuchen die Herren Gutsbeſitzer und Wollhändler unſere Anſtalt, die in 
ihrer jetzigen Vollendung eine Leiſtungsfähigkeit von pro Tag 12000 Klo. bat, ge⸗ 
fälligſt zu benutzen. 

Berlin, im December 1872. 


Berliner Woll bank u. Woll⸗Waäſcherei. 


nach der Manier der italienischen dopp 
Darstellung 
40 Bogen gr, 8., 596 Seiten stark. 


Theoretische Darstellung der Grundregeln der Buchführung 


RUDOLF MW. HÖGER’S 


Ganze der landwirthschaftlichen Geschäftspraktik. 


landwirihschaftlichen Grossgeschäftes 


elten Buchhaltung. 
Theorie und Praxis. 
Preis Oest. W. fl. 6.56 = Rthlr. 4.10. 


ihrer 


3. Abthig.: 


gebührt. 


Daupfpflug 
John Fowler & Co., Leeds, 


Commandite in 
Magdeburg, 

9 Holzhof 14 
ertheilen Auskunft über Dampfpflüge und 
überſenden auf Verlangen gratis Cataloge 
u. Brochuren. John Fowler & Co. 
ſenden auf Wunſch einen Fachmann an Ort 
und Stelle, wo der Ankauf von Dampfpflügen 
gewünſcht wird, zur Beurtheilung der Ver⸗ 
hältniſſe und der für dieſe paſſenden Dampf⸗ 

pflug⸗Maſchinen und Geräthe. 


J. U. Kern's Verlag | 
| (Mar Müller) 
in Breslau, Tauentzienſtr. 73. 


Die Kreis⸗Ordnung 

vom 13. Dezember 1872. 

Mit ausführlichem Sachregiſter 

4 Sgr., nach auswärts franco 4 Sgr. 
12 Exemplare für 1 Thlr. 15 Sgr. 
25 2 — 3 2 — ı 

100 : : 5 15 

| 0 3 

Vorräthig in de dhe. 


1 
| 


= — 


» 


„ v. Ankum, Umgeſtaltung unferer 

Wirthſchafts⸗Syſteme zur rentableren 

Thierproduction. [6] 
Gekrönte Preisſchrift. 


Theile (F. Beyer) zu Königsberg i. Pr. 


Verlag von B. F. Voigt in Weimar. 


Keller wirthschaft, 


oder die Behandlung des Weins 
und des Biers in Gebinden und 
Flaſchen im Keller. 
Nebſt einer kurzen Anleitung zur Zucht 
und Pflege des Weinſtocks, ſowie zur 
Bereitung des Weins und des Biers. 
Von Dr. U. Gracger. 
Dritte gänzlich umgearb. Auflage. 
Mit 17 8 7 
1873. S. Geh. 1 Th 
.. in allen N a | 


Eine Pachtung 
in Ob.⸗Schl., 1200 
Morgen groß, iſt nach 
Einigung ſofort oder zu 
Johanni 1873 zu cedi⸗ 


ren. Naberes durch die Annoncen⸗ 


Expedition von Rudolf Moſſe in 
rg auf Anfragen sub ie 


Ein Landwirth 


mit den beſten Zeugniſſen und vorzüg⸗ D 
lichſten Empfehlungen ſllcht zun Iiten 


April oder fpäter Stellung als Ad⸗ 
miniſtrator. dere Auskunft er 


ibeilt Herr Gutsbeſitzer Hugo Lehnert, 
Be Alexanderſtraße 61. [8] 


Ein Wirthſchafts⸗Inſpector, 11 Jahr 
beim Fach, mit vorzüglichen Zeugniſſen, im 
Rübenbau, Brennerei, Rechnungsführung 
Polizeiverw., wirtbſch. Bauſach ꝛc. vollſtänd. 


firm, beſonders tüchtiger Aderwirth, welcher Das Schaf. 


jetzt ein Gut ſelbſtſtändig bewirihſchaftet, ſucht 
um ſich zu verbeſſern und um einen eigenen 
Hausſtand zu gründen & u Oſtern oder Jos 
banni k. J. Stellung. Gef. Offerten werden 


u. Vogler in Breslau. 


erbeten 105 W. Z. 90 durch Vaaſenſſzin 


sich mit dem Höger'schen Werke bekannt zu machen.“ 


ns 
2 
4 
Pr. 7½ Sgr. In Commiſſion bei Th. } Vorrathig in allen Buchhandlung baren bei | den Herren Vuchbindern und Ralenbers i 
1 
4 
f 


Wendelin Steinhauser, verlagsbuebhandlung. 


in doppelten Posten und ihren Formen für das land wirthschaftliche Grossgeschäft. 2. Abthlg.: Chronologische Dar- 
Praktische Darstellung der Rechnung eines mittelgrossen Gutskörpers. 


4. Abthlg.: Theoretische re 


darzulegen, u. z. geschieht dies eingehender und 
die industriellen Gewerbe und selbst die Forst- 


(lustr. Landw. Zeitung 1870, Nr. 43 u. 48.) 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der praktilche, Ackerbau 


in Bezug auf 
rationelle Bo dencultur, 


Vorſtudien aus der narben, und organiſchen Chemie, 


Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von 


Albert v. Noſenberg-Lipinsky, 
Landſchafte⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛſc. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 


Mit 1 lithogr. Tafel. 80 5 broch. Preis 4½ Thlr., gebunden 
a a 5% Thlr. 


Gr. 8. 2 Bde. 


Verlag von Eduard Trewendt in oz von Kuuard Trewendt in kress 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die intensive Wirthschaft, 


die Bedingung des jetzigen Landwirthschafts-Betriehes, 


von 


Oswald Sucker. 
Oeconomie-Director. 
gr. 8. Eleg. brosch. Preis 7% Sgr. 

Der Verfasser behandelt in diesem Thema eine brennende Frage der Zeit 
und löst seine Aufgabe in klarer und überzeugender Weise durch Niederlegung 
seiner Erfahrungen, die er durch mehr als 20,jährige Beobachtungen in ll 
Wirthschaften a ·˙mmA ̃ . bat. 


u BE EEE erntet 


Kalender für 1873. 
1) Trewendt's Bollskalender für 1873. 


Neunundzwanzigſter Jahrgang. 
Mit 8 Stahlſlichen und zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten. 8 Shan) 
broſchirt 12%, Sgr. Gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 15 
Tenge ener Inhalt bei anerkannt ſchöner Ausſtattung wird an leder 
be Ten one Aufnahme ſichern, welche bereits ſeinen früheren Jahrgängen zu 
ei wurde 


2 Trewendk's Hauslalender für 1873. 


Steif b rt 
durchſchoſſen 6 eif broſchirt und mit Papier 


in Guer⸗ Folio, auf weißem Papier. Die 
12 Monate auf einer Seite abgedruckt, 


3) Bureaulalender für 187 


2% Sgr. Auf Pappe aufgezogen 5 Sgr. 


4) Comptoirkalender für 1873, 6% 


räumen bedruckt, 2% Sgr., auf Pappe gezogen 5 S 


5) Etui⸗ oder Tafellalendet für 1873 V 


pier 2% Sgr. Auf Pappe gezogen mit Goldborte und Meſſingring 5 Sgr. 


6) Brieftaſchenkalender für 1873. J eee in Stechen 
7) Portemonnaielalender für 1873. Jae. f 


Verlag von Eduard Trewendt in Dreslan. f 


tet Me Hei Heap ta eu rer et ea eee eee 


Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten . 
tung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Mor ja 175 den Het 
raum vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. Bearbeitet von W. d Fontaine, 
enter ue. auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. 2 5 8. 11 Bogen. 

leg Preis 1 lr. 
raktiſche bon in Bezug auf rationelle dena nebſt Vorſtudien 5 — 
unorganiſchen und organiſchen 5 5 ein Handbuch für Landwirthe und die es 
werden wollen, bearbeitet von Albert v. Roſenberg⸗Lipinsky, Landſchafts⸗ 
Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. Vierte verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 2 Bde. 
Mit 1 lith. Tafel. 80 Bogen. Eleg. broſch. Preis 4% Thlr. 
Der a reg 5 enthaltend den Gemüſebau, die Obſtbaum ucht 
einbau am Spalier, und den Hopfen⸗ und Tabaksbau als Lellſaben 

für . ne ö und für Ackerbau al. bearbeitet von Ferdinand Hannes 
mann, königl. Inſtitutsgärtner ꝛc. zu Fe Mit in den Text re 
Holz ſchnitten. 8. 12½ Bogen. Eleg. bro Preis 15 Sgr. 

Die rationelle Hufbeſchlagslehre nach den 9 der ie enſchaft — Kunſt am 
Leitfaden der Natur, theoretiſch und pen ger ür jeden denkenden Huf⸗ 
beſchlager und Pferdefreund von W. E l. Departements⸗Thierarz⸗ 
5 7 ©. 8 it erläuternden De u 5 lith. u und 1 Holzt 

nitt. Ele reis lr. 
Seine Wolle, Racen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſo ei deilen 

rankheiten, von Dr. Georg May, Profeſſor der Thierproductionslehre 2 

W an der königl. bayer. andw. Centralſchule Weihenſtephan. Gr. 8. 

nde 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


De: Auf beiden Seiten mit 
Donaten und weißen Zwiſchen⸗ 


in kleinem Format, auf 
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